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Vorwort. 


Wenn  ich  hier  an  die  Untersuchungen  des  ersten  Studienheftes  anknüpfe, 
muß  ich  zunächst  meinem  Erstaunen  darüber  Ausdruck  geben,  daß  offenbar 
Gedankengang,  Richtung  und  Zweck  dieser  Untersuchungen  nicht  allenthalben 
verstanden  worden  sind.  Man  hat  wohl  die  Fülle  des  damals  gebotenen  Mate- 
rials bewundert,  mir  dann  aber  auch  wieder  vorgehalten,  daß  ich  doch  recht 
viel  Altbekanntes  bringe.  Bewunderung  und  Tadel  scheinen  mir  aber  in  dieser 
Hinsicht  gleich  unberechtigt. 

Wenn  heute  ein  anatomisches  Werk  aus  der  Alexandrinischen  Blütezeit, 
etwa  von  Herophilos  oder  Erasistratos  aufgefunden  würde,  und  ein  Histo- 
riker stellte  sich  dann  die  Aufgabe,  zu  vergleichen,  was  denn  nun  in  dem 
anatomischen  Lehrgebäude  des  Galenos  schon  von  Herophilos  bzw.  Era- 
sistratos vorgetragen  worden  sei,  wenn  er  ein  Buch  schriebe  „Welche  Fort- 
schritte weist  die  Anatomie  des  Galenos  auf  gegenüber  Alexandrinischem 
Wissen  im  dritten  Jahrhundert  vor  Christo?'*  wäre  es  bei  einem  solchen  Buche 
wohl  berechtigt  zu  sagen,  bewundernswert  sind  die  Darweisungen  der  Lehren 
der  großen  Alexandriner  vom  Bau  des  Menschenleibes,  aber  die  altbekannten 
anatomischen  Schilderungen  des  Galenos  hätten  wohl  entbehrt  werden  können? 
Nein,  die  Lehren  beider  Epochen  müßten  mit  gleicher  Klarheit  nebeneinander 
vorgetragen  werden,  um  einen  Vergleich  zu  ermöglichen. 

Und  wäre  denn  nicht  bei  einer  Abhandlung  über  zeichnerische  Dinge 
der  Widersinn  noch  größer,  wenn  man  die  Vergleichsobjekte  in  den  Mappen 
behielte,  weil  sie  der  Eine  oder  der  Andere  früher  schon  einmal  gesehen  hat? 
Wäre  das  nicht  bei  einer  vergleichenden  Untersuchung  geradezu  ein  grober 
Fehler  in  der  Methode  gewesen?  Oder  hat  man  denn  wirklich  nicht  gesehen, 
daß  es  sich  um  eine  vergleichende  Untersuchung  über  die  Zusammenhänge 
der  illustrativen  Technik  am  Ausgange  des  Mittelalters  handelte?  Doch  nicht 
um  einen  Raritätenkasten  oder  ein  Bilderbuch,  wie  sie  jetzt  wohl  für  große 
Kinder  zusammengeleimt  werden! 


Vorwort. 

Eis  scheint  wirklich  notwendig,  noch  einmal  zu  betonen:  es  sollte  der 
Beweis  Schritt  für  Schritt  erbracht  werden,  daß  die  wissenschaftlichen 
Fachillustrationen,  denn  um  solche  durchaus  ernstgemeinte  Dinge  fachlicher 
Heiehrung  handelt  es  sich  hier,  in  den  gedruckten  medizinischen  Werken  am 
ICnde  lies  i  5.  Jahrhunderts  nicht  ad  hoc  hergestellte  Originalzeichnungen  sind, 
welche  der  Autor  nach  seinen  Ideen  oder  nach  seinen  Xaturbeobachtungen 
entwerfen  ließ,  sondern  daß  diese  in  ihrer  ganz  überwiegenden  Zahl, 
wenn  nicht  ausnahmslos,  genau  wie  der  Text  dieser  Kompendien  auf 
langer  handschriftlicher  Tradition  beruhen,  daU  also  auch  in  der 
medizinisch-wissenschaftlichen  Graphik  die  Tradition  eine  un- 
geheure Macht  besitzt.  Es  sollte  ferner  gezeigt  werden,  daß  sich  mit  Hilfe 
dieser  Untersuchungsreihen  der  Zeitpunkt  und  oft  auch  der  Ort  genau  be- 
stimmen läßt,  wo  die  eigene  Naturbeobachtung  wach  wird,  wo  man  die  Fesseln 
der  anderthalbtausendjährigen  Tradition  zerreißt  und  nun  dem  eigenen  Sehen 
vertraut,  daß  damit  der  wirkliche  Ik^ginn  der  Renaissance  der  Naturwissen- 
schaften in  den  Grenzen  der  I  leilkunde  bloßgelegt  wird,  mit  deren  Namen  bis- 
her vielfach  ein  zwecklos  Spiel  getrieben  wurde. 

Sollten  solche  Darlegungen  Überzeugungskraft  besitzen,  so  mußten  die 
manchen  natürlich  größtenteils  schon  bekannten  Abbildungen  der  l'riihdrucke 
neben  die  neugefundenen  gesetzt  werden,  neben  die  handschriftlichen  Vertreter 
einer  langen  traditionellen  Reihe,  in  der  auch  die  direkten  Vorlagen  der  frag- 
lichen Inkunabelillustrationen  zu  suchen  sind.  Nur  deshalb  findet  der  sach- 
verständige Leser  natürlich  das  Altbekannte,  aber  in  seiner  Form  und  I^xistenz 
trotzdem  noch  recht  vielfach  der*  historischen  Erklärung  Bedürftige  neben  dem 
Neuen  und  absolut  Neuen,  nicht  weil  ich  etwa  das  l^edürfiiis  gehabt  hätte, 
mit  vielen  Bildern  zu  glänzen  und  darum  „die  Bemerkung  nicht  unter- 
drückt werden  konnte",  daß  ich  doch  recht  viel  „gute  liebe  alte  Bekannte"  bringe! 

Der  dort  versuchte  Beweis  ist  erbracht  worden,  wie  mir  scheint,  und  ich 
habe  ihn  in  einer  Reihe  kleiner  Einzelstudien  noch  weiter  geführt^),  ja  ich  könnte 
heute  zu  mancher  der  vor  Jahresfrist  gegebenen  Traditionslinien  Dutzende 
neuer  Kettenglieder  vorlegen,  wie  ich  auch  damals  meinen  Vorrat  keineswegs 
crschojjft  hatte.  Doch  gilt  diese  Frage  hier  für  erledigt.  Für  diesmal  ist  nur 
von  mittelalterlicher  Anatomie  die  Rede,  vornehmlich  von  mittelalterlichen 
anatomischen  Darstellungen  in  Federzeichnung,  Aquarell  und  Miniatur  und 
deren  1  lerkunftslinien,  die  uns  die  lang  sich  hinziehenden  Zusammenhänge 
noch  klarer  oft  erkennen  lassen  und  augenfälliger  darweisen  als  die  für  den 
mittelalterlichen  gelehrten  Betrieb  noch  eher  variabelen  Texte,  denen  aber 
naturgemäß  nebenher  die  verdiente  Beachtung  geschenkt  werden  muß  und 
geschenkt  wird. 

'J  Namentlich  auch  für  den  „Wundenmann"  des  Kctham  eine  handschriftliche  Vorlaj^c  bei- 
gebracht; Archiv  für  Geschichte  der  Medizin  Bd.  I,  S.  351  il. 


Vorwort.  V 

Vielleicht  vermag  ich  langsam  auch  anderen  die  Vorstellung  lebendig 
werden  zu  lassen^  daß  auch  in  der  ausgehenden  Antike  und  im  Mittelalter 
zwischen  wissenschattlichem  Texte  und  fachwissenschaftlicher  Illustration  stellen- 
weise ein  ebenso  naher  Zusammenhang  bestand  wie  in  späteren  Tagen. 

Zum  Schlüsse  sei  bemerkt^  denn  auch  dies  muß  sonderbarerweise  noch 
ausdrücklich  betont  werden^  daß  diese  frühe  anatomische  Graphik  der  Manu- 
skripte mit  der  bildenden  Kunst  jener  Kulturepochcn  noch  weniger  zu  tun 
hat^  wie  etwa  heute  Werner  Spalteholzens  auch  vom  künstlerischen  Stand- 
punkt vortrefflicher  anatomischer  Atlas  mit  Max  Kl  in g  er s  ernst  gewaltiger 
Beethovenstatue. 

Leipzig,  den  4.  Juli    1908. 

Karl  SudhoflF. 
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Studien  zur  Geschichte  der  Medizin.      Anatomie  im  Mittelalter. 


Einleitung. 

Im  vergangenen  Sommer  war  es  mir  vergönnt,  eine  Gruppe  von  fünf 
anatomischen  Zeichnungen  ans  Licht  zu  ziehen,  die  in  zwei  Exemplaren  mir 
zur  Hand  gekommen  war,  das  eine  im  Jahre  1154  im  Kloster  Prüfening 
(Prüfling)  bei  Regensburg  gezeichnet,  das  andere  um  1250  im  Kloster  Scheyern 
Diese  beiden  Serien  anatomischer  Zeichnungen  wiesen  allerdings  eine  derart  in 
die  Augen  springende  Übereinstimmung  auf,  daß  ein  recht  naher  Zusammen- 
hang beider  angenommen  werden  mußte,  der  ihren  historischen  Wert  zunächst 
nicht  unerheblich  zu  beeinflussen  schien. 

Nochmaliges  genaues  Studium  der  Originale  im  vergangenen  Herbst  hat 
allerdings  das  zweifellose  Ergebnis  zutage  gefördert,  daß  unmöghch  an- 
genommen werden  kann,  der  Kodex  aus  Prüfening  [Mon.  lat.  13002]  habe 
dem  Mönch  Konrad  in  Scheyern  bei  der  Herstellung  seiner  anatomischen 
Zeichnungen  [Mon.  lat.  17403]  als  Vorlage  gedient.  Das  ist  völlig  ausgeschlossen. 
Auch  die  etwaige  Annahme  eines  oder  mehrerer  Mittel-  oder  Zwischenglieder 
zwischen  den  beiden  Folianten  würde  den  Tatsachen  nicht  entsprechen.  Beide 
stammen  direkt  oder  indirekt  von  einer  gemeinsamen  Vorlage  ab.  Das  wird 
einwandfrei  dadurch  dargetan,  daß  der  Prüfeninger  Handschrift  der  Schluß  des 
Textes  fehlt,  wie  ja  auch  auf  Tafel  XIII  des  ersten  Heftes  der  „Studien'^  rechts 
unten  ersichtlich  ist.  Auf  der  Rückseite  des  betreffenden  Blattes  (des  dritten 
der  Handschrift)  findet  sich  aber  kein  Wort  des  fehlenden  Textschlusses,  sondern 
es  beginnt  dort  sofort  eine  völlig  heterogene  Materie  historisch- erbaulicher  Art, 
und  an  keiner  anderen  Stelle  des  prächtigen  Großfoliobandes  —  beide 
Tafeln  XIII  u.  XIV  in  Heft  I  sind  auf  die  Hälfte  reduziert  —  findet  sich  der 
fehlende  Schluß,  welcher  im  Kodex  aus  Kloster  Scheyern  noch  zwei  und  eine 
halbe  Zeile  füllt.  Damit  rückt  die  Gruppe  der  5  schematisch-anatomischen 
Zeichnungen  noch  über  das  Jahr  11 54  hinauf,  zum  mindesten  in  den  Beginn 
des  12.  Jahrhunderts,  wenn  nicht  noch  erheblich  weiter  zurück,  wofür  wir 
einstweilen  keine  Grenze  anzugeben  vermögen. 

Immerhin  bleibt  es  bei  der  einen  Überlieferungslinie  und  es  hätte  mich 
durchaus    nicht    in    Staunen    versetzt,    wenn    einer    meiner    gestrengen    Herren 


4  Einleitung. 

Kritiker  es  mit  dürren  Worten  zum  Ausdruck  gebracht  hätte,  daß  eine  solche 
enge  zusammenhängende  Reihe  von  zwei  oder,  wie  wir  heute  wohl  sagen  dürfen, 
drei  Exemplaren  keine  Überzeugungskraft  besitze  und  jedenfalls  kein  vollgül- 
tiger Beweis  sei,  daß  etwa  solche  l^ilder  tatsächlich  aus  der  Antike  stammten. 
Meines  Wissens  ist  dieser  Einwand  nicht  erhoben  worden,  und  ich  habe 
ja  auch  die  letztere  Behauptung  einstweilen  noch  nicht  expressis  verbis 
aufgestellt. 

Unterdessen  habe  ich  meine  Arbeiten  fortgesetzt  und  eine  ganze  Anzahl 
neuer  mittelalterlicher  anatomischer  Zeichnungen  und  Texte  gefunden,  die  ich 
mit  Auswahl  auf  den  folgenden  Blättern  zur  Veröffentlichung  bringe.  Ich  bitte 
aber,  den  vierten  Abschnitt  und  namentlich  Tafel  XIII  und  XIV  des  I.  Heftes 
dieser  Studien  bei  der  Lektüre  des  vorliegenden  Heftes  stets  zur  Hand  zu  haben 
und  zu  Rate  zu  ziehen. 


1.    Der  Text  der  anatomischen  Bilder  aus  Prüfening  (Prüfling) 
und  Scheyern  in  weiterer  handschriftlicher  Überlieferung. 

In  einem  Oktavbande  (125:152  mm)  von  269  Pergamentblättern  der 
Dresdener  Königlichen  Bibliothek  (Msc.  Dresd.  C.  310),  welche  von  einem 
Schreiber  sauber  beschrieben  sind,  der  sich  am  Fuße  der  Rückseite  des  letzten 
Blattes  (269^)  also  vernehmen  läßt: 

Anno  domini  .AI.''  ccc."  xxiij.     In  vigilia  philippi 
et  iacobi  finitus  est  liber  iste  etc.     Amen. 

traf  ich  beim  Durchblättern  auf  den  mir  schon  bekannten  kurzen  anatomischen 
Traktat,  der  auch  die  anatomische  Bildgruppe  ziert,  welche  die  Mönche  des 
Donautales  fast  200  Jahre  früher  kopiert  haben.  Am  30.  April  1323  war  also 
die  Handschrift  beendet,  welche  folgenden  Text  bringt,  der  mit  der  Erklärung 
der  Prüfening-Scheyerner  anatomischen  Zeichnungen  im  wesentlichen  gut  über- 
einstimmt, aber  doch  so  vielerlei  Abweichungen  zeigt,  daß  ich  seinen  völligen 
abermaligen  Abdruck  für  nötig  halte.  Die  5  schematischen  anatomischen  Zeich- 
nungen finden  sich  in  der  Dresdener  Handschrift  nicht,  aber  auch  die  Hoff- 
nung hat  sich  leider  nicht  erfüllt,  welche  sofort  in  mir  aufstieg,  als  ich  die 
ersten  Zeilen  dieses  anatomischen  Traktates  las,  die  Hoffnung,  daß  wenigstens 
der  Text  der  in  der  Einleitung  genannten  vier  weiteren  Abschnitte  neben  den 
fünf  in  München  vorhandenen^)  zutage  kommen  werde. 

Es  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  auch  der  Dresdener  Text  nach  einer 
Handschrift  kopiert  wurde,  welche  entweder  selbst  die  fünf  anatomischen 
Skizzen  noch  enthielt,  oder  wenigstens  von  einer  solchen  illustrierten  Hand- 
schrift direkt  oder  indirekt  abstammte.  Dem  Dresdener  Texte  geht  auch  eine 
anatomische  Zeichnung  direkt  voraus;  dieselbe  scheint  aber  auf  den  ersten  Blick 
zu  einem  ihr  vorhergehenden  anderen  kleinen  anatomischen  Traktate  in  näherer 
Beziehung  zu  stehen,  aufweichen  ich  im  4.  Abschnitt  dieses  Heftes  zu  sprechen 
kommen  werde;  dort  soll  dann  auch  diese  Dresdener  Skelettzeichnung  ihre 
Veröffentlichung  finden,  die  tatsächlich  in  den  Kreis  der  Prüfening-Scheyerner 
anatomischen  Bilderreihe  gehört. 

Doch  betrachten  wir  uns  zunächst  die  Dresdener  Redaktion  des  erklärenden 
Textes  zu  diesen  5  anatomischen  Schemata.  Er  beginnt  auf  Blatt  58  oben 
am  Anfang  der  ersten  Spalte   mit  einem  größeren  roten  Initial  und  reicht  bis 


•)  Vgl.  Heft  I  dieser  Studien  S.   54. 


6  I.    Der  Text  der  anatomischen  Bilder  aus  Prüfening  (PrüHing)  und  Scheyem  usw. 

zur  3.  Zeile  der  zweiten  Spalte  des  59.  Blattes,  wo  sich  dann,  mit  einer  Zeile 

Spatium,    ein    völlig    disparater    pharmakologisch -therapeutischer    Traktat    an- 
schließt: 

lAcipit  ystoria  incisionis  sicut  calienus  [!]  incidit.  peritissimus  medicus. 
venam  secundum  venam.  os  secundum  os.  lacertum  secundum  lacertum. 
Nervum  secundum  nervum.  et  scripsit  ea  secundum  quod  sunt,  et  separavit 
unumquodque    ab    alio    ne    forte    erret    inspector.   sed  agnoscat  ea  ita  ut 

5  videt.  est  ergo  prima  descriptio  arteriarum.  secunda  venarum.  tercia  posi- 
tionis  ossium.  quarta  nervorum.  quinta  lacertorum.  sexta  in[e]iecur^).  octava 
matricum  [?]  nona  cerebri  et  oculorum.  In  priori  ergo  descriptione.  in- 
tuendae  sunt  arteriae  quae  veniunt  per  venas  epatis  curvi  [?]  a  quo  cgredi  [!] 
magnus  rivus  [cig.  vivus!]  ascendens.  qui    rivus   dividitur  in  superiori  parte 

10  epatis  in  duos  quae  ascendunt  ad  dyafracura  [statt  diaphragma].  et 
veniunt  ad  pectus.  hy  apparent  super  humerum  totum  et  a  pectore  ascen- 
dunt ad  Collum  ut  vides  quorum  unus  funditur  in  spondilos  colli,  et  inde 
deducitur  in  faciem  donec  veniat  in  timpus  dextrum.  Inde  collega  rivus 
per   Collum   funditur   in   intus  [r]    et   venit   in  gorguleonem  et  in  caput  et 

15  in  cerebrum  et  est  unus  et  nutritur  cibis  et  venis  ex  ipso  procedit  ramus- 
culus  et  apparet  in  gutture  extrinsecus.  Kursus  2)  iactat  cerebrum  alia  vena 
epati  quae  circumdat  desuper.  Et  ista  procedit  alia  magna  vena  quae 
descendit  iuxta  cor.  usque  ad  dyafracina  [diaphragma]  sinistrum  et  aequa- 
liter    operatur    in    sinistro    latere    sicut    in   dextro.     Item   procedit  ex  ipsa 

20  vena  cum  de  epate  egreditur  alius  ramus.  qui  vadit  in  parte  epatis.  et 
stomachi  et  abvertitur  cum  collega  suo  super  intestina,  usque  deorsum.  et 
coniungitur  cum  venis  coxae  donec  perveniat  cum  planta  pedis  et  sie  per 
omnem  compaginem  pedis 

Hystoria  ossium.  dentes  xxx.iii.   haec  sunt  venae  quae  pulsant.  haec 

25  est  ystoria  arteriarum.  quae  procedunt  a  corde.  et  venae  sunt  quae  pulsant. 
etenim  principium  processionis  earum  est.  cor  in  dextra  et  de  ipsa.  procedit 
magna  vena.  quae  in  duas  dividitur  partes  et  iterum  procedunt  ab  ea  duae 
[aliae??]^)  [Blatt  58"*]:  magnae  venas  quae  ascendunt.  [et  veniunt^)]  ad 
guttur.    et   veniunt   ad   fauces   et   palatum   apparet   in   facie.   et   coUiguntur 

30  ex  omni  parte,  super  utrumque  timpus.  et  per  totam  frontem  et  iterum 
descendunt  ad  cerebrum  et  vocatur  anaphusa.  et  iterum  aliae  duae  venae 
subtiles  apparent  sicut  et  priores,  et  ascendunt  in  faciem  et  in  oculos.  et 
supradictae  venae  propriae  sunt  capitis,  et  iterum  arteriae  per  omne  pectus 
ex    utraque    parte,    et  ascendunt    quaedam  ex   eis  ad  humerum  et  ramos 

35      habent  parvos.  ex  quibus  alii  componuntur  ibi  alteri  super  alios  in  quibus 

')  Ein  Punkt  unter  einem  Buchstaben  bedeutet  nach  dem  Brauche  des  Schreibers  dieser 
Handschrift  dessen  iVnullierung.  Offenbar  ist  gerade  dies  Wort  recht  unsicher  überliefert,  das 
„verctri^^  der  Münchener  Handschrift  entspricht  offenbar  den  nämlichen  Schriftzügen. 

*)  Kursus? 

*)  Ein  Stück  Pergament  ist  weggerissen,  vielleicht  aber  schon  vor  der  Schrift,  so  daß  nichts 
fehlen   würde. 

*)  et,  V  und  u  sind  mit  Punkten  untertüpfelt,  das  Ganze  sollte  also  wegfallen. 


I.    Der  Text  der  anatomischen  Bilder  aus  Prüfening  (Prüfling)  und  Scheyem  usw. 


apparet  vena  cerebri  et  descendit  per  ipsum  donec  coniungatur  cum  col- 
legela  [!J  suo  qui  venit  ex  corde  in  arterias  et  derivatur  in  palma.  et  de 
medio[a]  ^)  istarum  iterum  arteriae  habent  ramos  in  partes  pectoris  deorsum. 
et  epate.  et  splene.  et  intestina,  ex  utraque  parte  usque  ad  talones  secun- 
dum  quod  habet  hystoria. 


De  ossibus. 

Haec  est  hystoria  ossium  in  divisionum  [!]  ab  invicem  secundum  quod 
instru.xit  ea  faber  et  plasmator  eoruni.  Induunt  eam  nervi  et  caro  et  nervi 
constringunt.  vnuni  altero.  et   inicium  officii   eorum   est  cassis   et   est   poti 

45  [!  positio??]  eorum  rotunda  sub  qua  cerebrum  habitat  et  per  quos  decurrit 
medulla  in  pondilo  [!]  cervicum  et  coUigantur  invicem  cum  illo  et  cum 
osse  barbae  et  de  ipso  descendunt  lacrimae  et  vocantur  mustuli  gaudium 
et  intrinsecus  sunt  minutissima  ossa  in  modum.  sisanii  [!  statt  sesami].  Nasus 
autem   procedit   ab   initio   ossis  quod  est  in  medio  oculorum  et  est  cartil- 

50  lagile  [!]  et  confini  aeorum  coniunguntur  ossi  inditis  [!]  auriuni.  et  vocantur 
mustula  et  in  ipsis  sunt  dentes  et  in  vermem  [!]  eorum  cum  molaribus.  et 
XXXII.  et  iterum  ossa  gutturis  sunt  in  spondili  et  est  ibi  aliud  os  quod 
assimilatur.  A  [A]  graeco  igitur  [?]  ossa  oculorum  sunt  posita  facie  ad  faciem 
et  Septem,  sunt,  et  de  ipsis  fiunt  costae 

55  Costae  vero  lateris   dextri  sunt  completae  et    in    parte    sinistra    est 

minus  costa  una  in  masculo  et  feminis  sunt  completae. 


^,         ^  De  nervis 

Bl.  59']: 

Hystoria  nervorum  quae  sunt  ligamina  corporis  et  ossium  et  lacer- 
torum    et    venarum    quae    in   corpore   sunt  sicut   condidit  et  plasmavit  ea 

60      sapientissimus  dominus. 

In  principio  procedunt  duo  magni  nervi  per  medullam  spondilarum 
qui  recto  [?  retro?]  sunt  et'  cooperiunt  eos  cum  collega  suo  et  constringunt 
et  conservant  donec  perveniant  ad  invicem  [!]  et  inde  summitates  nervorum 
istorum  ex  utraque  parte  ascendunt  super  capud  [!]  et  invicem  coUiguntur 

65  ibi  nervis  in  duobus  modis  rotundis  et  iterum  procedit  a  cerebro  unus 
nervorum  unus  et  descendit  in  anteriorem  partem  capitis  et  frontis  et 
ubi  apparet  dividitur  in  duas  quae  colligantur  in  medio  inter  duos  oculos. 
et  iterum  duo  proveniunt  unus  uni  oculo  et  alter  alteri  et  ministrant  illi 
lumen  et  ncrvus  unus  hie  vocatur  luminaris  et  est  perforatus  et  duo  nervi 

70  in  maxilla  descendunt  et  inde  revertuntur  ad  superiorem  nervum  capitis 
et  procedit  nervus  ad  caput  qui  est  par  primo  et  descendit  in  pectus  et 
colligatur  illic  et  derivatur  quousque  vadat  et  tertia  pars  descendit  intrin- 
secus ex  utraque  parte  ambas  plantas  secundum  quo  [!]  videtis. 


')  a  mit  Punkt  darunter,  also  anuUiert. 


I.    Der  Text  der  anatomischen  Bilder  aus  Prüfening  (Prüfling)  und  Scheyem  usw. 


Dieser  Dresdener  Text  entspricht  also,  abgesehen  von  dem  hier  nicht 
vorhandenen  Abschnitt  über  die  Muskeln  (lacerti),  vollinhaltlich  den  beiden 
Münchener  Textredaktionen.  Die  therapeutischen  Monatsregeln,  welche  die  beiden 
Münchener  Handschriften  dem  anatomischen  Texte  angekleistert  haben,  fehlen 
in  Dresden  völlig,  was  also  zum  Überfluß  den  Beweis  erbringt,  daß  sie  tat- 
sächlich in  der  Vorlage  der  beiden  bayerischen  Klosterhandschriften  nur  rein 
äußerlich  angefügt  waren,  wie  ich  das  schon  bei  der  ersten  Bekanntgabe  aus- 
gesprochen habe^). 

Von  größerer  Bedeutung  ist  die  auch  hier  anzutreffende  Disposition 
in  9  Abschnitte,  die  ja,  wie  schon  angedeutet,  auch  in  der  Dresdener  Text- 
redaktion leider  nicht  ihre  vollständige  Ausführung  gefunden  hat.  In  Dresden 
sind  die  einzelnen  Abschnitte  folgendermaßen  bezeichnet  (der  7.  ist  versehent- 
licii  unter  den  Tisch  gefallen): 

I.  Arteriae, 

II.  Venae, 

III.  Ossa, 

IV.  Nervi, 
V.  Lacerti, 

VI.  lecur  [?J 
VII.  fehlt, 
VIII.  Matrix  [?] 
IX.  Cerebrum  et  oculi. 

Doch  wird  nur  der  beschreibende  Text  der  ersten  vier  Abschnitte  im 
Dresdener  Manuskript  wirklich  gegeben;  mit  dem  Schlüsse  der  Nervenbeschrei- 
bung bricht  der  Text  ab,  der  auch  im  einzelnen  von  den  beiden  Münchener 
Texten  recht  erheblich  abweicht,  ohne  daß  man  ohne  weitere  Funde  eine  be- 
friedigende einheitliche  Textredaktion  herzustellen  in  der  Lage  wäre. 

In  der  Textgliederung  sind  die  beiden  Überlieferungen  aber  recht  nahe- 
stehend. Nur  in  die  Aufzählung  der  Abschnitte  6  und  7  ist  in  der  Dresdener 
Handschrift  etwas  Unordnung  geraten.  Nicht  aufgeführt  ist  Abschnitt  VII,  dafür  ist 
aber  das  unter  Nr.  VI  Gegebene  „in[e]iecur"  vielleicht  ein  Rest  der  Abteilung  VII, 
die  in  beiden  Münchener  Textüberlieferungen  „stomachi,  epatis  et  ventris"  lautet, 
also  mit  „iecur"  dem  „epatis"  entspräche.  Es  ist  aber  auch  recht  wohl  möglich, 
daß  dem  Schreiber  der  Dresdener  Handschrift  ein  undeutlich  geschriebenes  vccfi, 
also  veretri  vorlag,  das  er  durch  tcict'  wiedergab.  Doch  fehlt  solchen  Ver- 
mutungen ein  sicherer  Boden,  und  es  erscheint  mir  besser,  auf  neue  Text- 
funde zu  warten,  die  mir  in  sicherer  Aussicht  zu  stehen  scheinen. 

Man  betrachte  sich  nur  einmal  mit  Aufmerksamkeit  die  Beschreibung 
einer  Handschrift  der  I^odleiana  in  Oxford,  des  Ashmolean  Manuscript  Nr.  339, 
Blatt   17^' — 24'',   in   William    Henry   Blacks   Katalog    vom   Jahre    1845.     ^"^^ 


»)  Heft  I  der  „Studien"  S.  64/65. 


I.    Der  Text  der  anatomischen  Bilder  aus  Prüfening  (Prüfling)  und  Scheyern  usw.  g 

handelt  sich  um  eine  Klein-FoHo-Handschrift,  die  um  1292  geschrieben  ist 
Vielleicht  ist  die  zu  besprechende  illustrierte  Anatomie  sogar  noch  etwas  früher 
anzusetzen. 

Black  macht  daraus  und  darüber  folgende  Angaben: 


5.  Liber  de  corporis  humani  fabrica,  cum  picturis  :  sub  hiscc  capi- 
tibus  distribuitur  :  — 
I,  [Historia  venarum,   17'']  cum  pictura   18. 
II.  Hec  est  historia  artcriariDii  qnc  proccdtuit  ex  corde  .  .  .   18'',   19. 

III.  Hec  sunt  historie  ossinni  diversorimi  ab  inviceni  .  .  .   19'',  20. 

IV.  Hec  est  Jiistoria  nervoruni  .  .  .  20'',  21. 

V.  Hec    est   historia    lacertornni   qnos  fecit    Dominus    ut   vacumn    re- 

pleant  .  .  .  21'',  22. 
Item  pictae  viscerum  dehneationes. 

Es  dürfte  keinerlei  Zweifel  begegnen,  daß  wir  es  in  den  hier  von  Black 
aufgeführten  5  Bildern  mit  begleitendem  Texte  aus  der  2.  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts tatsächlich  mit  unseren  5  Prüfening-Scheyernschen  Bildern  samt  bei- 
gegebener Erklärung  zu  tun  haben.  Was  weiter  folgt,  entzieht  sich  begründeter 
Vermutung;  mir  ist  berichtet,  daß  es  sich  um  eine  sechste  blattgroße  Figur 
handelt,  während  das  Übrige  kleinere  Organzeichnungen  und  kulturgeschicht- 
liche Darstellungen  seien.  Ein  Anhalt  dafür,  daß  das  Oxforder  Ashmolean- 
Manuskript  etwa  einen  vollständigeren  Text  enthielte,  läßt  sich  aus  Blacks  Be- 
schreibung leider  nicht  gewinnen. 

Hoffen  wir,  daß  Herr  J.  ¥.  Payne,  der  das  Manuskript  seit  Jahren  hat 
photographieren  lassen,  weshalb  man  mir  in  Oxford  noch  heute  die  Heraus- 
gabe von  Photographien  versagt,  bald  mit  diesen  Herrlichkeiten  allen  uns  be- 
schenkt.^) Wir  werden  gegen  Ende  dieses  Heftes  sehen,  daß  der  nämliche 
Kodex  auch  Kindslagenbilder  aus  dem  I^nde  des   13.  Jahrhunderts  enthält. 


Soviel  hat  aber  unser  Dresdener  Textfragment  vom  Jahre  1323  und  der 
Katalogauszug  aus  der  Oxforder  Ashmolc- Handschrift  von  1292  heute  schon 
erwiesen,  daß  die  beiden  illustrierten  anatomischen  Traktate  aus  dem  oberen 
Donautale  keineswegs  völlig  vereinzelt  dastehen.  Vielleicht  gelingt  es  mir, 
sie  in  noch  weitere  literarisch-kulturelle  Zusammenhänge  zu  stellen.  Die  An- 
nahme, welcher  ich  mich  vor  Jahresfrist  nicht  entziehen  zu  können  glaubte, 
daß  einer  oder  der  andere  der  anatomischen  Termini  des  textlichen  Kommen- 


')  Herr  Pajne  hatte  die  überaus  große  Liebenswürdigkeit,  mir  während  der  Korrektur 
dieses  Abschnittes  die  Photographien  der  Bilder  2  —  5  dieser  Handschrift  samt  dem  Text  zu  Ab- 
schnitt 2  —  5  zur  Einsicht  zuzusenden,  wofür  ich  ihm  auch  hier  geziemend  Dank  sage.  Es  ist  tat- 
sächlich der  nämliche  Text  und  die  selben  anatomischen  Bilder,  wie  sie  in  Prüfening  und  Scheyern 
kopiert  wurden.     Die  Publikation  hat  er  sich  natürlich  vorbehalten. 


10 


,.    Der  Text  der  anatomischen  BUder  aus  Prüfening  (Prüfling)  und  Scheyem  usw. 


tars  zu  der  Fünfbilderserie  aus  dem  Arabischen  stammt,  hat  sich  bei  genauerer 
Untersuchung  und  Benutzung  der  Paralleltexte  als  nicht  stichhaltig  erwiesen.  ) 
Der  Text  der  Bilderklärung   ist   frei   von  jedem   arabischen   oder   arabistischen 


Einfluß. 


Doch  unterziehen  wir  zunächst  einmal  einen  provenzalischen  Abriß  der 
Anatomie  des  Menschen  aus  dem  13.  Jahrhundert  und  5  anatomische  Zeich- 
nungen aus  derselben  Zeitspanne  und  gleichfalls  provenzalischer  Herkunft  einer 
kurzen  Beleuchtung. 


.)  Daß  .naphusa  nicht  aus  dem  Arabischen  stammt,  sondern  aus  dem  Griechischen,  ^var  von 
von^herein  klar;  es  bedeutet  offenbar,  die  „angewachsene"  Hirnhaut,  also  die  pia  mater".  Lasuu 
ist  Schreibfehler  ^  cassü,  Helm,  Schädeldccke.  Sta«  .r./a  hat  die  Dresdener  Handschrift  .,.././., 
die  Oxforder  scuta,  Schläfenschuppe  (?). 


2.   Ein  provenzalischer  anatomischer  Traktat 
aus  dem  13.  Jahrhundert. 

Im  Jahre  1845  veröffentlichte  der  Baseler  Germanist  Wilhem  VVacker- 
nagel  im  5.  Bande  von  Haupts  Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  S.  16/17  die 
erste  Nachricht  über  eine  provenzalische  Handschrift  der  Basier  Universitäts- 
bibliothek, signiert  „0.  II.  11",  welche  an  erster  und  zweiter  Stelle  eine  Chi- 
rurgie des  Stephanus  Aldebaldi  und  eine  desgleichen  von  einem 
mayestre  regier^  an  dritter  eine  anonyme  Harnlehre,  an  vierter  eine 
„Anothomya"  nach  Galenos  und  an  fünfter  die  „Augenheilkunde  eines 
Ungenannten"  enthält.  Der  Harnlehre  [Bl.  154'' — 163'']  ist  eine  kurze,  von  medizin- 
geschichtlicher Seite  bisher  meines  Wissens  nicht  beachtete  („herrenmäßige") 
Diätetik  angehängt  (auf  Bl.  163'"),  von  Wackernagel  an  genannter  Stelle 
publiziert  (14  Zeilen  gedruckter  Text),  die  stellenweise  fast  wörtlich  mit  dem 
entsprechenden  Abschnitte  der  „Meinauer  Naturlehre"  übereinstimmt. 

Das  älteste  Stück  der  provenzalischen  Schriftensammlung  ist  der  anato- 
mische Traktat  mit  „einigen  nicht  übel  gezeichneten  Abbildungen",  wie  Wacker- 
nagel bemerkt.  Er  ist  ganz  bestimmt  noch  im  13.  Jahrhundert,  etwa  um  1250 
geschrieben,  die  „Surgia"  des  Meister  Regier^),  die  Harnlehre  und  die  „Augen- 
heilkunde", alle  drei  von  einer  und  derselben  Hand,  um  1300  oder  kurz  nachher 
geschrieben,  die  Chirurgie  des  Aldebaldi  [Algebaldus]  nach  1400;  außer  dem 
letztgenannten  Werke,  das  von  Bl.  9-138  reicht,  ist  alles  auf  Pergament  ge- 
schrieben. Bei  allen  Schriften  finden  sich  gelegentlich  deutsche  Marginalien 
aus  dem  15.  Jahrhundert.  Einige  kleine  Anhängsel,  wie  einen  fast  völlig  weg- 
radierten deutschen  Kräutertraktat,  übergehe  ich  für  diesmal.  Der  Augentraktat 
Bl.  I72'' — 177''  ist  aber  keineswegs  anonym,  wie  Wackernagel  meinte,  der 
Verfasser  nennt  sich  vielmehr  Spalte  i  Zeile  7:  „faites  per  me  ben  uengut 
d esalern".  Der  Harntraktat  Bl.  154'' — 163''  Sp.  2  nennt  wirklich  keinen  Ver- 
fassernamen; er  beginnt: 
« 

En  cors  dome  se  fan  indigestos  so  es  de  come[?]  es  prima  segonda 
tersa  la  primeyra  es  en  lo  pangan.  la  segonda  el  fegge.  laterssa  do- 
minalment  per  tot  locors.  Doncas  de  prumeyra  digam  prunner  es  per 
nuels  entendre  .  .  . 


')  Rogers   von   Parma,    bzw.    Salerno,    chirurgisches   Werk,    ist   ca.   1180   in   Salerno 
vollendet  worden. 


j^  2.    Ein  provenzalischer  anatomischer  Traktat  aus  dem    13.  Jahrhundert. 

Er  hat  bis  jetzt  keine  Beachtung  gefunden,  soviel  mir  bekannt  geworden 
ist,  scheint  mir  aber  keineswegs  derselben  unwert. 

Wilhelm  Wackernagel  hat  aus  diesem  wichtigen  Sammelband  selbst 
schon  die  Diätetik  herausgehoben  und  zur  Publikation  gebracht,  Berger- 
Auracher  und  Pansier-Teuillee  haben  die  Augenheilkunde  des  Bene- 
venutus  Grapheus  daraus  ediert,  aber  auch  der  anatomische  Traktat  scheint 
mir  von  mehrfachem  Interesse,  sein  Te.Kt  sei  darum  hiermit  bekannt  gegeben. 
Er  füllt  die  Blätter  164—167  ganz  und  die  obere  Hälfte  der  ersten  Spalte  der 
Vorderseite  des  Blattes  168  und  ist  sehr  sauber  in  ziemlich  großen  Zügen  ge- 
schrieben; die  Abschnitte  zeigen  rote  Überschriften,  die  im  folgenden  Text- 
abdrucke, der  Orthographie  und  Interpunktion  des  Originals  beibehält,  gesperrt 
wiedergegeben  sind: 

Aisi  comensa  la  anothomya  de  las  proprietatz  de  tot  lo 
cors  de  dins  e  de  fora  la  cal  adordenet  un  saui  mege^)  que  auia 
nom  Galian. 

(Q)uar  lordenamentz  del  humanal  cors  de  dintre  no  era  conogutz 
5  als  prumiers  surgias.  plaser  fonc  ad  alcus  sauis  he  maiorment  a  Galian 
que  per  departiment  dels  membres  de  las  bestias  mudas  lordenament<(z) 
dels  membres  dels  homes  fos  demostratz.  Mais  aiso  se  fasia  en  aisi.  pru- 
meirament  prendian  un  home  gugat  a  mort  offegauan  lo  en  un  riu  de 
aigua  corrent  -)     e  tost  trarian  lo  de  laygua  e  hauan  lo  en  un   aibre   per 

10  las  mas  per  lo  cap  e  per  los  pes  e  ay  tantost  sen  departia  la  carn  e  la 
grayxa.^)  e  aparian  los  liamens  dels  osses  e  de  las  uenas  e  dels  neruis  el 
nombre  dels  e  lur  poder.  |j  Mais  car  aras  no  es  couinent  mostran  ho 
enlas  bestias  mudas.  e  per  aiso  Galian  fec  libre  de  tot.  Mais  alcunas 
bestias  son  semblans  ad  home  de  fora  aixi  coma  hos  e  bugia.    E  alcunas 

15  son  semblans  ad  home  de  dins  aixi  coma  porc  e  los  semblans  e  en 
aquelas  o  uolon  demostrar.  mais  direm  dels  membres  en  general  e  pueis 
en  especial. 

Aras  digam  co  deu  hom  pendre  lo  porc. 

Lo  porc  pren  hom  e  giata  lo  en  sobinas  e  ficali  per  lo  mieg^)  de  la 
gola  un  cotel  e  fent  lo  e  trobaras  la  lengua  que  es  liada  ab  neruis  de  cada 

20  part  los  cals  son  ditz  mouibles  que  uan  e  ucnon  entro  al  polmo  e  per 
aqels  ixirla  la  lengua.  propaquels  neruis  [r]  a  glandolas  carnosas  las  cals 
son  ditas  fringes  e  unflan  se  en  alcun  temps  prop  daquelas  son  alcunas 
grans  glandolas  en  las  cals  se  cuel  humor  ques  fa  apostema  ad  horas. 
En    las    rasires    de    la    lengua    an    comensament   .ij.  traux.     so  es  la  gar- 

25  gamela  per  la  cal  passa  layre  als  polmos  e  al  cor  que  es  dita  uena 
tranxea  \trachcd\.  Lautre  traue  es  per  local  lo  manyar  passa  al  uentre 
qui  es  dit  hysofagon  [Oesophagus],    e  aquest  es  deios^)  lautre,    e  enaquel  de 


')  Ein  weiser  Arzt.  '^)  Ertränkten  den  zum  Tode  Verurteilten  in  einem  l^ach  fließenden 

Wassers.  ^)  F"ett.  '')  Mitte.  ^)  unten. 


2.    Ein  provenzalischer  anatomischer  Traktat  aus  dem   13.  Jahrhundert.  p^ 

sus  a  un  tendrum  ^)  que  se  apella.    epiglotum.    quel  clau  per  so  quel  manyar 
nil  beure  noy  daual.    e  obre  se  per  so  que  layre  ne  hyesca^j  no  yntre  e 

3J  apres  de  aqels.  .ij.  traucx  ay  un  qui  es  ditz  hismon'^)  enlo  cal  se  cuel  humor 
quil  fa  apostema.  qui  es  dita  en  latin.  esquinencia.  ad  horas  de  foras  ad 
horas  de  dins.  |  En  aquel  to^)  del  cors  estan  los  polmors  al  cor  enpo 
cada  un  esta  ensa  part  en  la  cara  del  cor  se  cuel  humor  qui  es  dita 
sincapiu    e    fa  estreulxment   al   cor  ab   dolor,    en   la  cara  del  polmon   se 

35  cuel  humor  que  es  dita  petiplenmonia  [!  peripneunionid\  que  no  laixa  alenar 
sino  ab  gran  trebal. 

E  uen  una  uena  del  fege  per  lo  mieg  del  diafracma  e  intra  en  la 
rasitz  del  cor.  e  fa  una  gran  uena  de  la  cal  motas  dantras  nyeison  e  en 
aquela  mot  es  faitz  lo  pols.     E  paixo   aquel   qui   es   saui   mege   mot  pot 

10  conoixer  en  pols.  E  ab  aquelas  uenas  lo  cor  es  liatz  al  polmon  e  tira 
laire  ab  las  uenas  del  polmon.  Lo  polmon  esta  de  la  sinestra  part  del 
cors  et  en  aquelas  uenas  se  fa  humor  qui  es  dita  semfugi  so  es  sucament 
de  sanc.  e  ad  horas  es  foras  las  uenas  e  fa  anelit.  so  es  pudiment  dalen. 
E  entrel  cor  el  uentre  de  ios^)  a  un  tendrum  o  un  tel  que  a  nom  dyafracma. 

45  que  se  aiusta  ab  las  costas  de  cada  part  e  aqui  se  cuel  humor  ques  fa 
una  malautia  que  es  dita  pleuresis  so  es  apostema  en  las  costas.  jj  De- 
pueis  deues  tornar  al  autre  traue  on  intra  lo  mangar.  que  a  .vij.  uotz 
entro  ala  boca  del  uentre.  lacal  boca  comensa  sobre  lo  diafracma  que 
auendit.    de  ios  a   .vij.   locs  on   estal   manyar  ans  que  hyesca^)  de  foras. 

50  J  Lo  primier  loc  es  ditz.  estomac  on  se  cotz  lo  manyar  [Bl.  164^]. 
Lo  segon  es  un  budel^)  que  es  ditz  portenari.  quar  porta  lo  manyar  daquj. 
Lo  ters  es  ditz  dotzen'^).  car  a  .xij.  detz  de  longuesa.  |  Lo  quart  es  dit 
deyn.  car  no  obra  res  al  cors.  jj  Lo  quint  anom  orobo  car  es  bos  a  gitar 
de  foras.     Lo  .yj.  es  dit  sac.  car  es  aiustat  a  gitar  de  foras.     (  Lo  .vij.  es 

55  ditz  longuesa.  per  lo  cal  lo  manyar  hyeis^)  de  foras  en  aquest.  |  Lo  .viij. 
es  un  budel  feble  de  cada  part  en  lo  cal  se  fa  lo  mal  dels  ronhos. 
I  De  la  dreita  part  del  cors  esta  lo  fege  e  en  la  sobiranesa  del  ha  una 
uixigua^)  de  fei.  de  sobre  lo  fege  a  .ij.  drapeletz  de  grais  coma  redon^). 
alcus  lapellan.   gip.   e  sifac.    gip   es  dit   car   es   sotil   e   prim.   sifac.   car   ua 

60  entro  ala  melsa.  Mais  la  melsa  es  membre  coma  lonc  al  sinestre  costat 
pausada  desus  lo  uentre  es  la  melsa  e  tot  lo  uentre.  e  dintre  los  budels 
que  si  tot  no  trases  a  trobatas  una  gran  uena  que  dauala  del  cap  e 
comensa  alas  nars.  |  Segons  que  disc  alcus  sauis  de  naturas  pasa  per  mieg 
laspina  e  de  ios  a  una  uena  la  cal  es  faita  de  las  uenas  espescadas  del  cap 

65  aiustadas  en  una  gran  uena  que  dauala  als  lombles.  E  a  quella  uena  gieta  de 
si  motas  uenas  de  la  dreita  part  e  de  la  sinestra  que  uan  per  tot  lo  cors  e 
daualan  als  ronhors  e  aqui  aiustan  se.  e  aqui  aiustadas  fa  se  una  uena.  en 
lacal  las  uenas  dels  cabels  se  fan  las  cals  uenas  no  pot  hom  ueser  tant  son 
primas  per  las  cals  la  orina  passa  e  ua  als  ronhors  ab  sas  .iiij.  humos. 


*)  tendruz  ?  *)  von   eissir,  austreten.  ')  Isthmus  faucium.  '')  loc'  '•')  unten. 

")  Eingeweide.  'j  Duodenum.  **)  vesica,  Blase.  ^)  rund. 


j  -  2.    Ein  provenzalischer  anatomischer  Traktat  aus  dem    13.  Jahrhundert, 


70  (  Los    ronhos   son    niembres    coma    loncs    e    conquauatz  e  pausatz 

als  comensamens  dels  lombles  alls  ronhos  saiusta  la  horina  ab  las  .iiij. 
humors  e  aqui  an  loc  e  aqui  son  ditz  horitidies^)  per  los  cals  la  orina  sen 
ua  ala  uixigua  e  en  ela  son  ficatz.  e  passan  per  un  tel  coma  drap  en 
quesfa   tot    que    es    dit   hyposantanaria    que  trcnqua  auegadas  eis   budels 

75  cason  laoras  en  una  pel  que  es  dita  eteneanum  so  es  car  tot  o  pren.  de 
sus  a  un  graix  que  es  dit  Omentum,  de  sobre  tot  es  la  pel  del  cors, 

Aras  digam  dels  membres  de  tot  lo  cors. 

(A)ras  direm  especial  dels  membres   de  tot  lo   cors   e  dels  manens. 

mais  deues  saber  que  alcus  membres  son  principals  so  es  assaber  lo  ceruel. 

80     el  cor.  el  fege,  eis  ronhors.  los  autres  no  son  principals  mais  hieison  aixi 

coma  neruis  e  uenas  los  cals  deu  hom  garbar  qui  saui  mege  es  al  talar 

car  tost  poiria  ausir  hom. 

la  uirtut  dels  membres  principals. 

(L)os  membres  principals  an  uirtut  de  si  naturalment  ueno  dels.  Los 
«5  neruis  nayxon  del  ceruel  que  porton  lesperit  uidable  a  diuersas  partz  del 
cors  a  far  sen  mouement  complir  a  sels.  Autras  uenas  hycixon-)  del  fege 
e  aportan  la  sanc  alas  autras  humors  al  esprit  natural  al  noirimcnt  de  tot 
lo  cors,  Dels  collors^)  hyeixon  los  uaixels  on  esta  la  luxuria  so  es  la 
sement  engendrairitz  qui  es  enblanquesida  aqui.  mais  dels  membres  prin- 
90  cipals  los  US  son  animatz  so  es  comensament  de  anima  coma  lo  ceruel. 
Los  autres  espritals  que  fan  lesprit  ab  aire  aisi  con  lo  cor.  los  autres  donon 
noirimcnt  aisi  com  lo  fege  que  fa  la  sanc.  los  autres  donon  generacion 
aisi  CO  los  colos.^) 

Aras  digam  dels  membres  non  principals. 

95  (A)ras  digam  dels  membres  principals  que  uenon  daquetz  los  us  purgan 

lo  ceruel  de  la  sobrefluitat  de  malencolia.  Las  aurelas  de  colera.  lo  paladar 
el  nas  de  fleuma.  et  es  un  tel  qui  es  ditz  meringe  que  defen  lo  ceruel 
[Bl.  165''].  de  dins  ab  lo  test.  De  foras  a  un  graixs  espcs  ab  la  codena*). 
f  Lo  polmo  e  la  uena  horguenal  serueis  al  cor  an  tratz  layre  al  cor  de  fora 

100  a  rcfrcgar  el.  Las  uenas  que  hyeison  del  polmon  purgan  lo  de  las 
foniositatz  sobrefluens  del  aire.  lo  cor  defent  las  capsas  del  tel  e  las 
costos  qui  estan.  |  AI  fege  serueis  lestomac  que  totz  los  manyars  de  que 
par  larein  de  pueis  ab  las  .iiij.  humors.  |  Lo  (ege  purgan  las  uenas  arbellars 
que  dixi  de  la  sobrcfluitet  de  las  .iiij.  humors.   de  la  urina  la  uixigua  del 

105  fege.  I  De  la  colera  la  mclsa.  de  malencolia  lo  polmo  cl  ceruel.  eis 
collors  de  fleuma.  |  Lo  fege  defent  ij.  tels  que  dixi  gip  e  sifac  e  alcus 
autres  membres  aiustatz.  als  colors  serucixon  los  uaixels  on  esta  la  sement. 
e  la  borsa  gran  los  defent.  |  De  tot  aiso  es  mestiers  assaber  a  tot  mege 
de  fesica  et  de  surgia.  per  motas  rasos  que  direm  de  las  uenas. 


')  „uritidcs".  'j  von  cissir,  aus^'ehen,  austreten.  ■')  Hoden.  ■*)  Schwarte. 
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110  De  las  qualitatz  de  cascun  membre. 

(A)ras  digam  de  las  qualitatz  de  cascun  membre.  lo  ceruel  es  cautz 

segons  que  dison  alcus  sauis.     Mais   segons   autres  es  fretz.    et  aiso   cresi 

per  so  car  es  blancs.    Mais  segons  tuitz  es  humitz  e  sotil  e  mol  e  blanc. 

e  redon  coma  lonc  aixi  ho  ditz  contastis  [cojistantis]  e  a  mot  de  mol  per 

115     so  que  aia  gran  entendement  segons  sauis  de  naturas. 

Del  ceruel. 

(L)o  ceruel  a  .iij.  cambras.  la  primeira  a  nom.  ymaginatiua  car  entent 

et  a  pauc  de  mol   e  molt  desperit   et   es  calent  e  secca.     La  segonda  a 

nom   logistica.    so   es  receptiua   calent   e   humida.    et  a   mot   de   cada  un. 

120     La  tersa  a  nom  memoria  et  a  mot  de  mol   e  pauc  desperit  et  es  frega 

e  seca. 

De  la  ymaginatiua. 

(L)a  ymaginatiua.  a  .v.  portas.  so  son  .v.  sens  corporals.  so  son  veser 
ausir.  sentir.  odorar,  e  tastar,  e  tuyts  hyeison  de  la  primeira  cambra  yma- 

ij-)  ginatiua.  ij  neruis  hyeixon  della  qui  son  ditz  obtic  e  aiustan  se  al  mieg 
del  front,  e  pueis  parteiyon  se  la  un  al  dreit  e  lautre  al  synestre  e  fan 
lo  ueser.  Autres  en  als  osses  de  las  aurellas  e  fan  ausir  autres  .ij. 
hieixon  dels  cals  la  una  al  dextre  muscle  e  aque  parteixon  ab  .ij. 
dels  cals  la  un  ua  al  cau  de  la  dreita  ma.    el  altre  ala  planta  del  dextre 

130  pe  el  autre  nerui  ua  al  sinestre  muscle  e  partei  se  aixi  coma  lautre  la  una 
ala  man  sinestra  el  autre  al  pe  e  co  dit  ai  que  sentir  coue  a  tot  lo  cors. 
mais  propiament  als  caus  de  las  mas  et  a  las  plantas  dels  pes.  que  aixi 
o  ditz  galian.  |  Autres  .ij.  ueno  ala  lengua  que  esta  segons  que  dison. 
Autres  .ij.  neruis  hyeixon  de  la  tersa  cambra  memoria  que  son  ditz  moue- 

135  dors  car  mouo  premierament  pueis  ualon  a  sentir.  los  neruis  sentibles  fan 
sentiment  e  pueis  mouement  e  aquetz  uan  de  tras  ab  la  espina  e  hyeison 
del  ceruel  so  dison.  |la  espina  del  dos  a  comensament  de  la  dreita  part 
del  dors  et  es  forcada  e  daqui  hieixon  aquetz  .ij.  neruis  e  ab  eis  tenon  se 
las   .ij.  mirges  so  es  dura  mater.    los  e  la  pia  dossa  mayre.    so   es   lo   tel. 

110  I  Sapias  que  xix.  notz  a  en  la  espina  cal  col  vij  e  al  dos  .xij.  e  per  cada 
una  notz  hyeison  .ij.  neruis  la  un  de  la  dreita  part  e  lautre  de  la  sinestra 
e  parteixon  se  per  cada  part  del  cors.  e  donon  sentiment  e  mouement 
al  cors  e  ala  cara  e  al  col.  e  en  la  fin  de  la  espina  a  motz  neruis  aiustatz. 
en  un  que  ueno   al    pentenil    c   fan   la   uerga   del   home.     mais  ala  femna 

U5  se  aiustan  ala  boca  de  la  maire  et  ad  horas  se  obron  ad  horas  se  trenquo. 
e  donan  uolontat  de  luxuria,  c  per  que  mais  o  mens  [165']  en  alcunas 
personas  o  en  bestias  son  en  gran  entendement  de  natura  e  diren  lo  cant 
direm  de  las  .iiij.  calitatz.  et  aixo  es  en  las  bestias  que  pixan.  Segons 
aristotil   las  autras   no  an  uolontat   de   pixar   ni   de   luxuria.     |  Et   encara 

150     hieyxon  .ij.  neruis  del  cotz  que  se  aiustan  alas  barras  de  sus  e  pueis  giran 
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se  alas  de  ios.  De  sus  del  tot  cugoros  hyeixon  autres  .ij.  que  se  aiustan 
alas  barras  de  ios  et  pueis  giran  se  alas  barras  de  sus  e  aixi  aiudan  a 
mastegar.  Encaras  del  tot  hyeixon  .ij.  ala  lengua  que  la  mouo  e  son 
ditz  neruis  mouedors  de  la  lengua.  E  autres  .ij.  al  polmo  e  pueis  ueno 
155  a  la  lengua  formar  la  uotz  aquetz  son  ditz  uocals.  e  son  termenatz  al 
mieg  de  la  lengua  e  per  aiso  la  lengua  nos  pot  girar  aquescalera.  f  Mais 
alcus  an  los  neruis  ala  fin  de  la  lengua  e  aquetz  son  ditz  becs  ho  sirlotz 
o  trauls  in  [?J  aquetz  neruis  la  lengua  a  .iij.  naturas  la  primeira  conois  las 
sabors.   la  segonda  adoba   lo  maniar  a  mastregar.  la  tersa  forma  la  uotz. 

iBo»  Aras  digam  del  cap  e  del  ceruel. 

(D)Kpueis  direm  del  cap  e  del  ceruel  qui  es  aqui  saiuda.  aras  digam 
del  pieitz^)  e  del  cor  que  es  aqui.  lo  cor  es  calent  e  sec  ferm  coma  peira 
agut  de  ios  e  de  sus  ample.  e  de  dins  cauat.  e  a  .ij.  aurelas  dextra  e 
sinestra.  calent  e  mouible  per  que  escalfa  lo  cors  e  uiua  per  lesprit  mouible 

1.15  e  ixampla  se  que  traga  laire  a  si  a  refregar  si  de  la  calor  natural,  e  estren- 
.se  que  la  sobreOuitat  fumosa  sia  foras  gitada  que  es  engendrada  per  lo 
bolliment  de  la  sanc.  f  E  per  aiso  deues  saber  que  una  uena  uen  del  gep 
del  fege  que  dixi  caue  que  passa  per  lo  mieg  del  diafracme  e  ua  al  cor 
e  porta  sanc  al  cor  e  uida  noiridoira.     E  ans  que  uengua   al  cor  es  par- 

170  tida  en  .ij.  uenas  de  las  cals  las  una  ua  ala  dreita  aurela  del  cor  et  a 
engendrament  e  sostenement  del  esprit  uidable.  et  a  questa  uena  caue 
prenne  autra  al  cor  coma  cubertura.  e  la  oras  es  faita  una  gran  uena  la 
cal  hyeis  per  la  synestra  aurela  del  cor  et  es  dita  hychidoira.  car  daquela 
.iij.  uenas  nyeixon  de  las  cals  la  una  es  pauca  e  las  .ij.  maiors.    la  pauca 

175  ua  dreitament  al  sinestre  bras  e  daqui  ala  ma.  E  per  aiso  car  aquella  uena 
ua  per  motas  giradas  e  per  motz  locs  per  aiso  lo  pols  del  dextre  bras 
no  es  tant  sert.  La  tersa  uena  es  departida  en  mot7>  rams.  dels  cals  los 
US  uan  als  collors-)  e  alas  cueixas^)  e  alas  cambas  e  fan  aqui  polses  altres 
rams  que  hyeixon  daquella   uena   uan   al  polmo   e  portan   lesprit  uidable 

180  alas  uenas  del  polmo  las  cals  hyeixon  del  polmo  e  aiustan  se  en  una  e 
fan  la  uena  orguenal.  per  la  cal  espira  hom  e  respira.  Mais  la  uena  que 
ua  al  cor  ans  que  uengua  al  cor  departeis  se  hen  motz  rams  de  sa  e  de 
la  ala  dreita  part  e  ala  sinestra  que  passan  per  lo  col  e  per  las  gautas 
e  aiustan  se  al  ceruel   e  fan  uena  de  las  cals  hieis  lesprit  per  las  nars  et 

185     esta  el  ceruel. 

Digam  del  polmon. 

(A)ras  digam  del  polmo  que   esta  ala  sinestra  part    del   cors    et    es 

membre  freg  c  humit  en  sa  complection.  et  es  tendre  en  sa  substancia  e 

mot  en  forma  cauernos  coma  esponza  et  a  .vij.  partz  et  a  .ij.  mouemens. 

190     la  un  lo  ixampla  elautre  lestrenh.    e  dona  al  cor  ayre   et  apura  los  fums 

del  cor  de  foras. 

•)  pectus.  ■')  Hoden.  ^)  Oberschenkel. 
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Digam  de  la  uena  horguenal. 

(A)ras  direm  de  la  uena  horguenal  que  es  nienibre  freit  e  sec  e  cuma 
[Bl.  löö*"]  tentum  et  a  comensament  al  fege   et  es  tcrmcnada  en  la  rasitz 

195  de  la  lengua  et  aqui  a.  un  pauc  de  carn  que  es  dita  uua  o  naulela  et  es 
al  carcanel  e  serueis  al  cap  local  apura.  de  fleuma  e  serueis  al  cor.  et  aue- 
gadas  ofifega  la  persona  cant  mot  sc  uffla  e  la\re  no  pot  intrar  ni  h\xir 
e  couen  lo  esclatar  de  dins  c  si  no  afar  gargarisme.  ||  Et  aqui  de  ios  a 
.iij.  maneiras  de  glandolas.   las  unas  son  grans  en  las  cals  se  cuel  humor 

200  conia  reuma  et  es  dita  reuma  caualina  car  mot  creis  e  fa  se  apostema 
per  que  si  tost  noli  dona  hom  aiuda  so  es  beurage  laxatiu.  mor.  f  Las 
autras  son  miganas  duras  coma  neruis  aquestas  tranca  hon  o  no  cant 
tornon  a  brac  e  son  de  ius  las  barras.  |  Las  tersas  son  ditas  esclonas 
so  son  truegas   e   son   al  col.     Et   cncara   al   cap   de    la  gargamela  a  una 

205  porta  que  es  dita  epiglot  de  que  dixen  de  sus  on  sendeuen  que  cant  hon 
manga  e  parla  quel  manyar  nintra  ad  horas  e  fa  mal  de  dins  lo  cor  e 
offegua  hom  de  uegadas.  Mais  nobla  medicina  es  la  oras  que  hom  h 
done  sus  lo  col  un  gran  colp  e  aquo  hieis  de  foras. 

Aras  digam  dels  membres  noiridors. 

210  (A)ras  direm  dels  membres  noiridors.  so  es  lo  uentre  del  cal  lo  fege 

es  principals.  al  fege  serueis  la  boca.  e  la  gargamela  al  uentre  e  per  aiso 
direm  dels..  la  boca  es  coma  molin  las  dens  coma  molas.  la  lengua  coma 
ma  de  moli  que  gieta  el  tratz  del  moli  aixi  es  la  lengua  en  la  gargamella. 
I  La  gargamella  es  membre  redon  e  lonc  de  dins  carnos  e  de  foras  cubert 

215     de  .ij.  pels  et  a  comensament  en  la  lengua  e  fin  ala  boca  del  fege. 

Digam  del  estomach. 

(L)estomach  so  es  lo  uentre.  es  membre  freg  e  redon  per  forma 
de  un  pot  coma  lonc  de  dins  uelos  de  .ij.  pels  cubert,  et  a  .ij.  bocas  la 
una    de   sus    on    pren.    lautra    de  ios   on  giata.    et  es  fretz   e  sie   per  so 

220  que  retengna  milor.  redo  es  per  so  que  en  degu  angle  noi  pusca  res 
romandre  enques  fassa  alcuna  sobrefluitat  quil  destroisca.  ||  La  boca  de 
sus  es  neruosa  per  so  que  miels  senta  fraitura  o  esuenament  e  que  prenda 
calor  del  cor.  La  boca  de  ios  deues  lo  fege  es  carnosa  que  la  calor 
dela  que   es   calent  e  humida  et  es  milor  a  coire  et  a  ixir  de  foras.     Lo 

225  fege  senclina  aixi  coma  foc  ala  ola  car  a  uirtut  actual.  e  per  uirtut  cant 
es  tot  cueit  torna  en  una  massa  blanqua  e  se  muda  que  es  dita  sucoza 
ordient.  per  la  cal  es  tramesa  al  fege  per  las  neruis  miganas  e  fa  si  antra 
digestion  so  es  cauza  aqui  meteis  e  daqui  passa  de  ios  al  budel  qui  es 
dit  dein  per  so  car  noi  troba  hom  ren  cant  es  morta  la  persona. 

230  Daqui  parteise  autra  uetz   lo  nede  de  lieg  et  aquo  pueis  es  trames 

al  fege  per  alcunas  uenas  dreitament.  E  autra  uetz  passa  al  quint  loc 
qui  es  dit  horobo  so  es  dimol  car  per  un  traue  hi  intra  en  hieis  c  passa 
per  un  qui  es  dit  yleon  so  es  com  fus,  de  pueis  passa  al.  ven.  qui  es  dit 
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lon<j^uesa.     Mais  al  .v.  so  es.    orobo.    a  .ij.  uenas  la  una  que  porta  colera 

■■a:,  del  fege,  lautra  malencolia  de  la  melsa.  per  so  que  per  calor  niordent  de 
colera  e  per  pezor  de  malencolia.  Mais  deues  saber  que  enla  primcira 
digestio  del  estomach  daquel  pur  alcunas  meixon  de  sus  portar  so  es  per 
escuma  o  per  que  sia  fret  o  per  saliua  hieis  nc  de  ios  per  uent.  |  Encara 
deues  saber  que  .vij.  uenas  miseraires  so  es  miganas  hyeixon  del  cau  del 

240  fege  que  passan  entre  lestomac  eis  budels  c  portan  lo  sanc  pur  del  esto- 
mach al  fege  de  las  cals  la  una  ua  al  estomach  e  serueis  ad  el  e 
pren  daqui  aquel  sanc  [Bl.  166']  e  portal  al  fege  per  autre  budel 
qui  CS  dit  deiu.^)  autre  al  portenarj  e  a  quel  serueis  als  autres.  e 
daquels   .vij.   loncs   portan    al    (i^ge   alcuna   causa.      |  Lo    fege   es  membre 

JI5  calent  e  humit.  per  far  bona  digestio  tendre  en  sustancia  e  mol.  et 
a  color  de  polpra  de  dins  can  de  foras  gibos  ab  paucs  neruis  niais 
motas  uenas  e  pereis  deuais  lestomac  giradas  a  motz  espritals  per 
que  hyeixon  las  sobrefluitatz  del.  Aqui  sengendran  las  .iiij.  humors  al 
fege  la  sanc  segons   materia  e  forma.     |]  Mais  autres  sauis  diso  que  sanc 

.'60  se  forma  aqui  segons  materia  e  forma  e  las  autras  humors  segons  materia. 
mais  preno  forma  en  autres  locs.  forma  so  es  compliment  et  es  mot  tendra 
c  delicada  e  len  se  muda  e  per  aiso  a  conmensa  aqui.  |  La  colera  es 
humor  fort  furiosa  calent  coma  foc  e  seca.  |  La  fleuma  es  frega  e  humida 
clara  e  decorrent.    f  La  <^ma)lencolia  es  frega  e  seca  pesada  et  a  questas 

J55  .ij.  an  gran  sobrefluitat  la  cal  no  sosten  lo  fege.  E  per  aiso  car  a  questas 
.iij.  humors  sian  fortz  si  mot  escanan  el  fege  a  pendre  forma  enbargaria 
degestion  en  la  sobirane  sa  del  (cge  que  es  tendres  e  de  alen  mudables. 
f  E  per  aiso  deuctz  saber  que  segons  quel  manyar  es  bos  calent  e  humit 
aital    natura    cngendra.     E    per   aixo    conuen    donar    al   malaute    manyars 

:ioo  conuinens  a  la  malautia  si  no  poiria  murir  per  aquels.  En  caramay  segons 
sa  natura  car  ditz  aristotil  al  libre  de  mort  e  de  uida  que  calor  e  humi- 
ditat  son  causas  que  donon  uida  ela  sostenon.  mais  fregor  e  sequctat 
dona  mort.  e  tot  aiso  coue  assaber  e  entendre  a  tot  mege  si  no  ho  fa 
res  e  per  aiso.  die  que  segons  la  natura  qui  a.    Aixi  requicr  companhia  de 

265  femna  e  pot  mot  o  pauc  segons  los  manyars.  |  Fleumatic  la  requier  mot 
mais  pauc  hy  pot  iaser  segons  natura,  f]  Lo  coleric  la  requier  mot. 
e  pot  liy  mot  iaser.  |  Lo  malencolic  nola  requier  molt  ni  pot  mot. 
mais  diso  los  sauis  que  aqucstas  naturas  deu  auer  cascun  e  per  aquels 
los  conoixom.     |  Lo  sanguini  es  larcs  de  cors  e  amoros,    alegre  risent  de 

270  color  uermella  cantador  plen  de  gran  ardit.  e  benigne.  |1  Lo  flaumatic 
es  peros  saunilos  candador  bueg  de  sen  gras  ab  color  blanca.  |  Lo 
coleric  es  coma  traidor  fals  iraiyedor  degastador  e  ardit  e  segueis  de  color 
gruega.^)  ||  Lo  malencolic  es  enueios  e  trist  cobe  escas  engenos  temoros  de 
color  de  tera.     |]  En  acjuestas  semblans  se  pot  conoiscr.    cada    un  de  cal 

276  natura  i)ot  estar  sia  bo  o  mal.  |  Aras  torneni  al  fege  la  natura  que  es 
rcgidoira  del  cors  e  noiridoira.   e  pren  lo  suc  de  las  mas  e  pura  part  de 


*)  Duodenum.  *)  j;elb. 


2.    Ein  provenzalischer  anatomischer  Traktat  aus  dem    13.  Jahrhundert,  ig 


tota  la  massa  que  dixi  del  estomac  e  portala  al  fege  e  forma  aqui  lo 
sanc  aisi  coma  son  amic  e  saiuda  la  cal  serua  ab  sa  calor  e  ab  sa  humor 
e  far  bona  digestion.  e  aqui  se  departeis  la  natura  de  la  colera  e  portala 

:j8o  per  una  uena  a  la  uixigua  del  fei  e  aqui  forma  pura  [?]  natura  de  colera. 
II  Del  fege  partei  se  natura  de  malencolia  e  per  autra  uia  portala  ala 
melsa  e  aqui  forma  la  pura  de  que  hyeis  la  fieuma  e  uan  una  part  alcor 
e  lautra  alas  iuncturas  e  als  arteis  e  forma  flauma  pura.  E  per  aiso  diso 
que    la    fleuma   no   a   loc   determcnat   al  cors   per  que  diso  los  sauis  que 

285  sanc  fa  la  carn.  la  fleuma  los  osses  la  colera  los  neruis.  la  malencolia 
las  uenas.  |  De  pueis  deuem  saber  [Bl.  lö/"^]  que  en  la  uixigua  del  fei 
a  .ij.  traucs  e  per  la  un  hyeis  la  una  part  de  la  colera.  que  la  boca  de 
ios  del  uentre  per  so  que  per  la  calor  de  la  colera  milor  se  fassa  la 
digestion.     Per  lautre   ua   la  colera  al  sanc  del  uentre   per  so   que  miels 

290  puesca  gitar  de  foras  la  fleuma.  f  De  la  melsa  hyeixon  .ij.  uenas  la  una 
porta  la  malencolia  ala  boca  del  uentre  per  so  que  la  uoluntat  de  la 
maire^)  sia  confortada.  lautra  ua  al  sanc  per  que  sa  pesor  puesca  esser 
aprimuda  [?]  e  gitada  de  la  fleuma  deforas.  f  La  fleuma  es  dada  a  tot  lo 
cors  et  a  comfortar  et  a  tenir  las  humors.     Mais  sapias   que   sol   lo  sanc 

205  es  uida  de  natura  e  del  cors  las  autras  humors  son  aiudadoiras.  |  En- 
caras  tornarem  a  las  uenas  del  fege  car  de  dins  lo  cau  hyeis  una  uena 
qui  es  dita.  porta  delieit  per  so  que  aquo  que  hyeis  del  estomac  ad  alcus 
budels  semblans.  a  dalieit  e  porta  ho  al  fege,  a  quela  es  dita  uena  cemosa 
car  daque  la  hyeixon  totas  las  autras  uenas   de  tot   lo  cors.    aquesta   ans 

300  que  hyesca  del  fege  parteis  se  per  .v.  uenas  que  uan  per  .v.  pessas  del  fege 
edaquesta  uena  ramosa  hyeixon  las  uenas  cabellars  soes  sotils  e  son  ter- 
menadas  al  mieg  del  fege  c  fan  una  uena  que  es  dita.  quili.  e  per  aquesta 
uena  ua  la  sanc  als  ronhors  daqui  ua  ala  uixigua.  e  aquesta  uena  quilis  fa  .iij. 
rams,  los  .ij.  als  ronhors.  lo.  ters  fa  motz  rams  los  us  uan  als  coUhors  a 

305  noirir  e  autres  als  budels.  e  alcus  al  cul.  o  ala  natura  on  senprenhan  las 
fcmnas  de  lur  sanc.  f  Autres  rams  uan  dela  o  dela  alas  cueixas  e  als  ginols^) 
e  fan  uenas  las  cals  trencadas  hom  ua  corp,  prop  de  la  canila  del  pe  dins 
e  de  foras.  se  sagna  hom  per  la  gota  dels  ronhors.  e  de  la  maire  e  dels 
collors  e  de  la  uixiga  hon  sapias  be  que  daquelas  uenas  deues  sacnar  da 

310  quel  membre  donse  dol  sia  replectio  obs  es  a  restaurament.  e  gardat  ben  de 
la  uenas  del  fege  car  corron  per  tot  lo  cors.  en  las  uenas  del  cap  te  deues 
garar  per  lo  trebal  del  cap.  las  uenas  del  cor  per  los  pacos  del  cor,  e 
aixi  dels  autres  membres.  hom  que  no  o  sab  demandar  deu  o  dir  on  es 
aital    uena.   e  aisi  foras  be.  pro  que  couenga  a  la  malautia.     Enpo  sapias 

315  que  dison  los  sauis,  que  entre  tot  lo  cors  son  .xl.  uenas  que  pot  hom 
sacnar.  cxceptat  .ij.  que  son  dcios^*)  las  aixelas  e  qui  se  sacna  tantost  moria 
hom.  e  son  ditas  titillars  so  es  causigolas.  de  sobrels  ginols  aitan  be  las 
troba  hom.  E  dietr  que  senes  las  uenas  dels  homes  uan  una  las  femnas 
que  hieis  del  fege  e  fa  .ij.  uenas  la  una  ua  alas  mamellas.  lautra  ua.  a  .ij. 

*)  Soll  wohl  i/cl  maniar  heißen;   es  steht  aber  de  la  maire  im  Text. 
-)  Knie.  ^)  unter. 


^Q  2,    Ein  provenzalischer  anatomischer  Traktat  aus  dem    13.  Jahrhundert. 


320  locs  de  la  maire  et  es  clausa  quel  sanc  noi  pot  intrar  e  torna  sen  lo  sanc 
alas  mamelas.  e  et  aqui  enblanqueseis  se  e  torna  lait.  Si  que  sendeuen 
que  cant  las  feninas  no  an  de  Itir  temps  hyeis  lo  sanc  dellas  per  las  nars. 

Digam  dels  menibrcs  engendradors. 
(A)ras   digam    dels  membres  engendradors    los   cals   los   coUors   son 
principals  e  so  membres  granoses  et  mols  aixi  coma  carn.  calens  e  humitz 

3i6  e  son  cn  los  baros  grosses,  c  en  las  femnas  petitz.  e  aquels  dels  homes 
estan  cn  una  bossa.  e  ad  horas  amagan  se  de  sus  en  im  loc  et  en  aquel 
loc  tenon  los  dins  las  femnas  le  sieus.  |  Als  collors  scrucixon  los  ronhors 
de  sus  eis  locs  on  esta  lascment  del  home  e  en  alcunas  uenas  que  porto 
lo  sanc  ad  engendrar  la  sement.     |  Deios')  a  alcunas  uenas  entrels  colos 

330  e  la  uergua  lacal  es  composta  de  neruis  [Bl.  lö;""]  que  ueno  de  laspina 
al  pentenil.  |i  Kn  pero  diso  que  la  uergua  es  co  de  neruis  del  home. 
Mais  diuersas  sentencias  so  del  engcndrament  de  la  sement.  |  Ypocras 
ditz  que  dauala  del  ceruel  per  las  uenas  iuuenils.  [p  durchstrichen]  so  car 
trencadas  aqucUas  depueis  no  enui  hom  sement  de  si  meteis. 

336  Galia<n)  ditz  que  del  fege  uen. 

(G)alia'(n)  ditz  que  aquela  sement  dauala  del  fege  car  aqui  sengcndran 
las  .iiij.  Humors.  |i  Los  autres  acto(r)s  dison  que  dauala  de  totz  los  membres. 
mais  principalmcnt  del  fege,  cn  po  del  ceruel  per  la  maior  cantitat.  et 
aquesta  pot  estar  la  solucion  segons  natura  que  no  fal. 

310  Aras  digam  de  la  mayre. 

(A)ras  digam  de  la  mayre  la  cal  es  frega  e  seca  et  es  formada  coma 
uentre.  et  es  de  sus  neruosa  e  de  ios  carnosa  e  uelosa.  e  departida  per 
.vij.  pels  so  es  per  .vij  locs  e  casas  et  a  .ij  bocas  la  una  de  sus  prop 
del  dyafracma.  lautra  de  ios.  mais  la  sustancia  de  la  maire  es  seca  et  dura 

316  e  aisi  ensesa.  pus  fort  sescalfa.-)  |  Autra  rason  car  es  neruosa  e  sentibla. 
de  natura  e  per  aixo  la  femna  desicga  mot  toquar.  car  a  quels  neruis  no 
atenhon  desus  la  sement  del  home.  E  per  aixo  ditz  un  saui  que  ella 
lassada  nos  pot  sadolar.^)  Enpo  deuetz  saber  que  cant  la  femna  a  coceubut 
la  mayre  se  tanqua  es  clau  aixi  que.   agula  noi  poiria  intrar  e  cant  mais 

360  creis  lo  prenhat*)  mais  se  tanqua.  Aixi  cant  del  home  cant  sesta  de  pichar 
mot  tant  fort  se  clau  la  uixigua  que  no  pot  pueis  pixar  de  una  granda 
pcssa.  Mais  la  maire  nos  tanqua  tantost  apres  lo  coceubrement  car  motz 
germes  hy  intran  en  diuersas  horas.  coma  par  anaquels  que  an  .iij.  o  .iiij. 
o.  V.  enfans  e  un  temps  noy  intran.     Aixo   es   cert   que   las  feninas  prens 

366  mais  disiegan  hom  que  no  fasian  de  dabans  del  prenhat  per  cert.  |]  La 
maire  a  .vij.  locs  on  se  pot  far  enfant  .iij.  de  le  dreita  part  e  .iij,  de  la 
sinestra  e  un  el  mieg.  on  dison  los  sauis  que  en  la  dreita  part  son  ho 
mes  et  cn  la  escjuerta^)  femnas.  e  al  mieg.  homes  et  femnas  o  aquels  que 
an  cada  una  natura     |  Autres  sauis  dison  que  en  tot  loc  se  pot  far  home. 

360     mais  en  la  sinestra  hom  femenil. 


')  Von  unten.  '^)  s'cchauflTc.  *)  übersättigen.  *)  Foetus.  *)  links. 


2.    Ein  provenzalischer  anatomischer  Traktat  aus  dem   13,  Jahrhundert.  2I 


Aras  digam  dcl  .iiij.  helemens, 

(D)euetz  saber  quc  .iiij.  son  los  helemens  dels  cals  se  fan  las  iiij  Hu- 
mors, lo  foc  fa  colera.  layrc  fa  sanc.  laygua  la  fleuma.  la  terra  fa  malen- 
colia.   cada   un  eleiiient  ha  .ij.  naturas  una  natural,  autra  accidental  et  aisi 

365  direm  de  cada  una.  |i  Lo  foc  naturalnient  escalfa.  mais  pueis  per  acci- 
dent  a  aquestas  naturas.  disolueis  so  es  que  departeis  aisi  co  lo  foc  la 
cera.  el  solel  la  neu.  pueis  assotilia  so  es  que  aprima  lo  gros  coma  la 
neu.  de  pueis  apura  co  par  en  laur.  pueis  aleuga  can  sen  parteis.  |  Lo 
gros   coma  par  al  home   magre   que   es   mais   laugier,    e   pueis    consumeis 

370  com  par  ala  lenha')  cremada.  pueis  es  departitx  ala  fi  cant  totas  calitatz 
son  departidas.  |i  Aixi  meteis  sen  deue  en  home  segons  natura,  f  Freior 
naturalnient  enfregeseis  pueis  espeseseis.^)  coma  par  al  glas,  e  enla  neu 
pueis  agrosseseis  coma  par  el  glas,  de  pueis  apesuga  com  par  en  home 
mort  mais  pesa  que  no  fa  uiu.  de  pueis  conserua  e  apura  aisi  compar  al 

375  cristal.  et  ala  fi  amorteseis  aisi.  co  par  als  aibres  cant  iur  defal  la  calor 
natural.  E  hom  enla  uilesa  que  a  perduda  la  forsa.  Aixi  si  be  o  gardas 
pren  en  home  que  espesezeis^)  tro  a  .xxx.  ans.  pueis  amagreseis  de  persona, 
tro.  a.  xl.v.  ans.  Depueis  mens  pesant.  esta  tro  a  la  mort  aixi  mesqin. 
|]  Sequetat   [Bl.   löS""]    sequa   de   pueis   especeseis   com  par  en  le  cran  de 

380  pueis  enaspreseis  pueis  en  durezeis  la  carn  de  pueis  enuenezeir  cara 
mais  de  forsa.  com  par  en  home  malaute  e  aixi  amortesis  se  com  par 
apauc  apauc  tro  ala  fin  e  aixi  destrp  eis  se  amerman.^)  J  Aixo  ben  podes 
ueser  en  home  de  .xxx.  ans  amon*)  gardan  sas  naturas  e  sas  calitatz  tro 
ala  mort  o  ala  uilesa.     |]  Humor  primeirament  humeseis  las  causas  duras 

385  de  pueis  falas  correns  com  par  al  mortier  dar  qui  concaua  pueis  aplana 
compar  als  homes  grasses  qui  an  la  carn  plana  los  magres  aspres  et  lun 
qui  es  pla  depuis  agreuga  com  pur  en  aquetz  homes  graues  qui  mais  pesans 
son.  I  De  pueis  amorta  la  calor  natural  e  aixi  destroeis  la  natura  e  ala 
fin  uen  ala  mort.    Motas  autras  naturas  an  accidentals.    Aisi  coma  lo  solel 

3no  scca  las  causas  molas.  mais  per  accident  amolcses  las  cauras  duras  aisi 
coma  cera  e  glas  et  aisi  las  autras  causas  semblans.  et  aisi  meteis  de  las 
autras  calitatz. 


Soweit  also  dieser  provenzalische  Abriß  der  Anatomie  des  Menschen! 
Herr  Birch-Hirschfeld  hatte  die  Liebenswürdigkeit,  den  provenzalischen  Text 
bei  der  2.  Druckkorrektur  einer  freundlichen  Durchsicht  zu  unterziehen,  wofür 
ihm  auch  an  dieser  Stelle  verbindlichst  gedankt  sei. 

Es  wird  nun  einer  besonderen  Untersuchung  bedürfen,  aus  welchen  Quellen 
dieser  anatomische  provenzalische  Traktat  stammt.  Zweifellos  ist  er  aus  dem 
Lateinischen  übersetzt  und  vielleicht  auch  französisch  vorhanden.  Wenigstens 
scheinen  mir  die  folgenden   3  Traktate  der  Pariser  Bibliotheque  nationale 


')  Holz.  *)  wird  schwerer.  ^)  vermindert  sich.  *)  aufwärts. 


2.    Ein  provcnzalischer  anatomischer  Traktat  aus  dem    13.  Jahrhundert. 


Ms.  lat.  6976  Bl.  mV.: 

Quoniara  p'.sitiones  humani  conioris  intrinsecus  peniius  ignotae  erant,  placuit 
antiquis  medicis  praecipue  Galieno  per  anathomiam  Autorum  positiones  mem- 
brorum  .  .  . 

Ms.  lat.  7056  Hl.  105  fif.: 

(Juoniam  iiUeriorum  membrurum  corporis  humani  positiones  omnino  erant 
ignotae  .  .  . 

Ms.  franp.  19  991: 

Chy  commence  la  nathomia  selons  Galien  qui  dit  en  ceste  maniere,  de  un- 
con(|ue  est  desirans  de  avoir  conaissance  des  membres  dedens  le  oirps  liumain 
non  ajiprou  par  dehors.  Je  ensaigneray  vraiment  aucune  chose  de  yoeuls  avec 
(|ue    avec   de  dehors    apparans.      Afain  que    ce   puit  tourner    au  conimun   profit 


soweit  meine  kurzen  Notizen  reichen,  zum  Vergleich  aufzufordern. 

Ich  könnte  mich  für  den  vorliegenden  Zweck  mit  diesem  magern  Hinweis 
begnügen.  Hatte  ich  doch  für  diesftial  nur  den  provenzalischen  Text  mitteilen 
wollen,  weil  er  luitcr  allen  Umstanden  l>c;ichtung  verdient  und  die  Publikation 
der  im  folgenden  zu  besprechenden  anatomischen  Zeichnimgen  dieser  Hand- 
schrift ohne  dem  \oraufgehendcn  anatomischen  Traktat  an  einer  gewissen  Un- 
voUstandigkeit  gekrankt  hatte,  trotzdem  die  Beziehung  zwischen  dem  proxen- 
zalischen  Text,  den  wir  eben  kennen  gelernt  haben,  und  dem  Texte  der 
l^ilder   bzw.   diesen  Bildern   selbst   sich    nicht   viel    über   den  Nullpunkt   erhebt. 

Vieles  muß  ja  einer  besonderen  Durchforschung  vorbehalten  werden,  aber 
ineine  hauptsächlichsten  Untersuchungsergebnisse  sollen  doch  heute  schon  kurz 
dargelegt  werden. 

Wer  einigermaßen  mit  der  mittelalterlichen  anatomischen  Literatur  ver- 
traut ist,  wird  unwillkürlich  zu  der  Ansicht  kommen,  daß  wir  es  hier  mit 
Salernitanischer  Weisheit  zu  tun  haben.  Aber  auch  manches  einzelne  wird 
ihn  sofort  stutzig  machen  und  in  bestimmter  Richtung  seine  Gedanken  lenken. 

Auffallend  ist  ja  zunächst  die  anatomische  Technik  im  Beginn  der  kleinen 
Abhandlung.  Der  Kadaver  eines  durch  Ertränken  Justifizierten  soll  in  fließen- 
dem Bachwasser  eine  Zeitlang  gelassen  und  dann,  an  einem  Baume  an  Händen, 
Kopf  oder  Füßen  aufgehängt,  untersucht  werden.  Nach  Entfernung  von  (Haut) 
Fleisch  und  F"ett  werden  dann  Ligamente,  Knochen,  Adern  und  Nerven  zutage 
treten.  Aus  der  klassischen  Antike  ist  dies  Wässern  der  Leichen  direkt  nicht 
überliefert,  wohl  aber  aus  Indien  bei  Susruta^).  Bei  den  Arabern  schweigt 
die  Überlieferung  gleichfalls  davon. 


')  Vgl.  Wise,  Commentary  on  the  Hindu  System  of  Medicine.  Kalkutta  1845.  S.  68  und  69; 
J.  Jf'lly,  |lndische|  Medizin.  Straßburg  1901.  S.  40  und  41;  Hocrnle,  Studies  in  the  Rfedicine 
of  ancicnt  India.  Part.  I.  Oxford  1907.  S.  116  und  117.  Sehr  beachtenswert  sind  aber  Galen- 
stellcn,  wie  I,  2  der  'Aiitto^iy.ui  tyx^iiii'iatiQ  (Kühn  II,  S.  221),  wo  er  von  Aufwühlen  halbverwester 
Leichen  durch  einen  ausgetretenen  Fluß  crzälilt,  die  dann  in  einem  Zustande  angeschwemmt  würden, 
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Auch  der  scharfe  Hinweis  auf  die  Anatomie  des  Schweines  macht  uns 
stutzig,  nicht  minder  am  V.nde  des  anatomischen  Kompendiums  the  GHederung 
der  Gebärmutter  in  sieben  Kammern. 

NamentHch  diese  drei  Dinge  sind  von  scharf  wegweisender  Besonderheit. 
Wieder  tritt  der  vielberegte  Richard  von  Salerno  auf  die  Bühne  der  Dis- 
kussion^ der  trotz  eines  schon  dreimahgen  Abdruckes  des  Textes  seiner  Ana- 
tomie noch  nicht  alle  seine  Rätsel  uns  enthüllt  zu  haben  scheint. 

Der  provenzalische  Traktat  stellt  aber  durchaus  keine  Übersetzung  dieser 
„Anatomia  Richardi"  dar.  So  einfach  liegen  die  Dinge  nicht.  Die  Ein- 
leitung, Zeile  I  — 17,  ist  mit  einiger  Umarbeitung  daraus  entnommen.  Dann 
folgt  von  Zeile  18 — 76  ein  Exzerpt  aus  der  gekürzten  „Anatomia  porci" 
des  Salernitaners  Kophon  II.  („Anatomia  parva  Galeni"  früher  genannt),  während 
der  ganze  Rest  Zeile  jj — 360  allerdings  wieder  der  Anatomia  des  „Richardus 
Salernitanus'^  entnommen  ist,  aber  doch  eine  so  freie  Bearbeitung  des  Textes 
darstellt,  den  wir  heute  kennen,  auch  mancherlei  beachtenswerte  Zusätze  ihm 
gegenüber  bietet,  daß  mir  eine  endgültige  Erarbeitung  der  Texte  des  Kopho 
und  des  Ricard us  in  Gemeinsamkeit  mit  alledem,  was  sich  so  als  „Anatomie 
des  Galen"  in  mittelalterlichen  lateinischen  Handschriften  darbietet,  als  ein 
wichtiges  und  dankenswertes  Unternehmen  erscheint. 

Doch  nun  wieder  zu  unserem  diesmaligen  Untersuchungsgang!  Eür  heute 
möge  das  Ergebnis  genügen,  daß  unser  anatomischer  Text  aus  der  Provence 
aus  zwei  distinkten  Kompilationen  des  ii.  und  des  12.  Jahrhunderts,  die  in 
Salerno  entstanden  sind,  zusammengeschweißt  ist.  Der  unvollständige  Schluß- 
abschnitt über  die  vier  Elemente,  Zeile  361  —  390,  scheint  anderswoher  ent- 
nommen. 

als  habe  ein  Arzt  sie  für  den  Unterricht  präpariert,  'oiov  tibo  th'  tniirjiisg  avib  nitQeaxevnijei' 
iniQOg  eig  di5ua>taXi(ti>  f^tai(}ny.iov\  Daß  er  Affen  zur  anatomischen  (zootomischen)  Untersuchung 
genau  wie  die  Kadaver  des  provenzalischen  Textes  herzurichten  pllegtc,  erzählt  Galen os  im  3.  Kapitel 
des  nämlichen  Buches  (Kühn  II,  S.  233)  ' yntl  Inßihi'  nviltv  iv  vönji  nsni'iYijäi'Oi'  ovicog^  wg  E'ico&a 
nijüiieiv  viit^  lofi  j.ii]daf  dXnadrjt'ui  xrA.'  Er  pflegte  sie  zu  ersäufen,  um  die  Teile  am  Halse  usw. 
unbeschädigt  zu  erhalten. 
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(Tafel  II -V.) 

Der  eben  bcs])rochciic  und  zum  Abdruck  f^cbrachtc  provenzalische  Traktat 
über  Anatomie  aus  dem  13.  Jahrhundert  schheßt  an  der  Grenze  des  unteren 
Drittels  der  ersten  Spalte  der  Vorderseite  des  Blattes  168  dieser  kostbaren 
Pergamenthandschrift.  Der  Rest  der  ersten  Spalte  der  Vorderseite  dieses  Blattes 
ist  unbeschrieben,  ebenso  die  zweite  Spalte  völlig,  abgesehen  von  zwei  kleiner 
geschriebenen  froninien  Zeilen  einer  wenig  späteren  Hand: 

+  in  nomine  patris  +  et  filij  +  et  spiritus  sancti  +  amen  -j- 

+  pater  est  vita  +  filius  est  sanitas  +  spiritus  sancti  [1]  est  requies  + 

die  den  Abschluß  des  Vorhergehenden  noch  besonders  zu  betonen  scheinen. 

Die  Rückseite  des  Blattes  168  und  die  Vorderseite  des  Blattes  169  sind 
völlig  leer;  auf  der  Rückseite  des  Blattes  169  findet  sich  das  erste  Bild  einer 
anatomischen  Bilderreihe.  Man  kann  nun  nicht  etwa  annehmen,  daB  der  Be- 
malung halber  ein  auf  der  anderen  Seite  völlig  unbeschriebenes  Blatt  gewählt 
worden  sei.  Denn  von  allen  5  Bildern  dieser  anatomischen  Serie  ist  gerade 
das  erste  am  wenigsten  bemalt;  auch  hätte  sich  doch  die  X'orderscitc  des 
l^lattes  mindestens  ebensogut  für  ein  Bild  geeignet  Überdies  sind  Blatt  170 
und  171  auf  beiden  Seiten  mit  anatomischer  Bemalung  versehen.  Es  bleibt 
mithin  nur  die  Annahme  zulässig,  daß  die  5  Bilder  mit  Absicht  durch  die  Ein- 
schiebung  zweier  völlig  unbeschuiebener  Seiten  von  der  vorhergehenden  ana- 
tomischen Abhandlung  als  nicht  dazugehörig  getrennt  wurden,  damit  nicht 
etwa  die  so  überaus  naheliegende  Vermutung  Raum  gewinne,  die  5  ana- 
tomischen Zeichnungen  ständen  mit  dem  vorher  zur  Abschrift  gebrachten  ana- 
tomischen Traktate  in  direktem  Zusammenhange,  seien  also  in  modernem 
Sinne  „die  dazugehörigen  Illustrationen".  Natürlich  sind  trotzdem  ihres  all- 
gemeinen inhaltlichen  Zusammenhanges  halber  „Wort"  und  „Bild"  in  der 
Handschrift  nebeneinander  bzw.  hintereinander  gestellt. 

Recht  beachtenswert  scheint  mir,  daß  —  vom  ersten  Bilde  abgesehen  — 
keine  der  Malereien  einen  erklärenden  Text  besitzt.  Hat  ein  solcher  in  der 
handschriftlichen  Vorlage  dieses  Schreibers  völlig  gefehlt,  oder  glaubte  man 
etwa  davon  absehen  zu  können,  weil  man  ja  den  ausführlicheren  Traktat  schon 
besaß:  Auffallend  erscheint  ferner,  daß  gerade  dem  Skelettbilde  ein  Text  bei- 
gegeben ist.  I'2inc  Beschreibung  der  Knochen  findet  sich  allerdings  in  der 
provenzalischen  Anatomie  „Aisi  comensa  la  anathomya  de  las  proprietatz  de 
tot    lo   cors   de   dins   e   de  fora  [von  außen   und  von    innen]"    nicht ^).     Sollte 
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diese  Lücke  ausgefüllt  werden?  Ich  bemerke  sogleich,  daß  der  anatomische 
Bildtext  nicht  mit  dem  des  Prüfening-Scheyerner  Knochenbauschemas  über- 
einstimmt und  daß  der  Bildtext  der  Baseler  Handschrift  nicht  von  dem  näm- 
lichen Schreiber  herstammt,  der  den  anatomischen  Traktat  abgeschrieben  hat. 
Was  stellen  denn  nun   unsere   5  Baseler  Bilder  dar? 

Figur  I   [Bl.  lÖQ'']  den  Knochenbau,  also  ein  Skelett. 

Figur  2  [Bl.  170'"]  das  Venensystem  mit  den  Eingeweiden  der  drei 
Körperhöhlen. 

Figur  3  [Bl.  i/O'^]  die  weiblichen  Geschlechtsorgane. 

Figur  4  [Bl.   17 1""]  die  männlichen  Geschlechtsorgane. 

F^'gu''  5  ['^1-  171^]  die  Arterienverzweigung  samt  den  Brust-  und  Bauch- 
eingeweiden. 

Verweisen  wir  das  erste  Blatt  mit  der  Skelettdarstellung  (aus  verschiedenen 
Gründen)  in  den  nächsten  Abschnitt,  betrachten  wir  uns  die  vier  anderen  Blätter 
etwas  genauer  und  vergleichen  wir  sie  gleichzeitig  mit  den  Münchener  schema- 
tischen Zeichnungen! 

Zunächst  fällt  auf,  daß  trotz  aller  Verschiedenheit  in  der  äußerlichen  Her- 
richtung der  anatomischen  Figuren  die  Stellung  aller  Baseler  Bilder  völlig  über- 
einstimmt mit  der  der  Münchener  Zeichnungen.  Auch  hier  sind  die  Beine  stark 
gespreizt  und  im  Knie  etwas  gebeugt,  so  daß  eine  hockende  Stellung  heraus- 
kommt, die  allerdings  nicht  ganz  so  tief  ins  Knie  gesunken  ist,  wie  bei  den 
Münchener  Bildern.  Nur  die  weibliche  Anatomie  bildet  eine  Ausnahme.  Ver- 
mutlich aus  dem  verschämten  Bedürfnis  einer  gewissen  Wohlanständigkeit  sind 
bei  dem  nackten  Weib  die  Schenkel  kaum  gespreizt  und  die  äußeren  Genitalien 
ungezeichnet  gelassen,  im  Gegensatz  zu  Figur  4,  welche  die  männlichen  Geni- 
talien darstellt. 

Neben  der  im  übrigen  großen  Übereinstimmung  in  der  Stellung  dieser 
anatomischen  Figuren  springt  aber  auch  sofort  die  fehlende  Kongruenz  des 
Darstellungsinhaltes  in  die  Augen. 


In  München: 
Arterien  (und  Eingeweide) 
Venen  (und  Eingeweide) 
Knochen 
Nerven 
Muskeln. 


In  Basel: 
Knochen 

Venen  (und  Eingeweide) 
weibl.  Genitalien 
männl.  Genitalien 
Arterien  (und  Eingeweide). 


Erinnern  wir  uns  der  vorläufigen  Disposition  zu  Beginn  des  Münchener 
(2  mal)  und  Dresdener  Textes  (mit  dem  sich  der  Oxforder  aller  Wahrscheinlich- 
keit in  diesem  Punkte  deckt),  so  kann  man  die  Baseler  Bilder  bis  zu  gewissem 


*)  Ebensowenig  übrigens  in  seinen  Quellen,  der  „Anatomia  porci  Cophonis"  und  der  „Ana- 
tomia  Ricardi"  (Salernitani). 
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Grade  als  Ergänzung  der  Münchener  bezeichnen  (vgl.  oben  S.  8).  Die  Dar- 
stelluno-  der  Generationssphäre  beider  Geschlechter  ist  hier  neu  hinzugekommen 
und  auf  dem  zweiten  Bilde  finden  wir  sogar  eine  Andeutung  des  Zentralnerven- 
systems, so  daß  nur  ein  Bild,  das  vom  Bau  des  Auges,  von  dem  im  München- 
Dresdener  Texte  Inaussichtgestellten  noch  völlig  fehlen  würde.  \'on  Muskel- 
und  Nervendarstellung  ist  dagegen  in  der  Baseler  Serie  keine  Spur  zu  finden. 
Gehen  wir  auf  die  einzelnen  Bilder  näher  ein,  so  kommt  für  einen  Einzel- 
vergleich nur  Bild  2  und  5  der  Baseler  Serie  in  Erage  (Tafel  II  und  V), 
denen  also  BiUi  i  und  2  der  Münchener  Serien  gegenüberzustellen  wäre 
(Tafel  Xlll   und   XI \'.  rechte  Hälfte,  im    i.  Studienhefte). 

Die  grüßte,  in  die  Augen  springendste  Übereinstimmung  zeigt  in  allen 
vier  Bildern  die  Form  der  Leber  mit  ihrer  leicht  geschweiften  glatten  Außen- 
seite und  tier  drei-  bis  vierlappigen  Innenseite.  Die  Milz  hat  schon  völlig  ver- 
schiedene Eorm.  Überhaupt  sind  die  Baseler  Bilder  der  Wirklichkeit  doch- 
noch  etwas  näher  geblieben  als  die  gänzlich  schematischen  Münchener  Bilder, 
was  sich  besonders  an  dem  Pakete  der  Darmschlingen  und  dem  davon  völlig 
abgegrenzten  Magen  zeigt,  der  .senkrecht  steht  wie  bei  einem  Neugeborenen, 
die  leberartig  dunkelgefärbte  kleine  Kurvatur  nach   rechts  gewendet. 

Bei  den  beiden  Baseler  Eingeweidebildern  (2  und  5,  Tafel  11  und  V) 
findet  sich  eine  leidlich  verständliche  Andeutung  der  Trachea,  welche  zwischen 
zwei  aufsteigenden  Halsblutgefäßen  zur  Brusthöhe  hinunterzieht,  ohne  die  Lunge 
zu  erreichen.  Das  rotbraungefärbte  Herz  liegt  inmitten  der  blaßroten  Lungen, 
deren  rechte  etwas  voluminöser  ist  als  die  linke.  In  der  Herzmitte,  näher  dem 
oberen  dicken  Ende,  fällt  eine  viel  dunklere  kleine,  ovale  Stelle  auf,  die  uns 
unwillkürlich  an  das  „nigrum  granum  quod  est  intus  in  corde  eius  quo  spiritus 
habitat''  der  Münchener  Texte  erinnert  (Heft  1  der  Studien,  S.  56),  von  dem 
die  Münchener  Zeichnungen  keine  Spur  aufweisen.  Das  reichlich  mit  Blut 
versorgte  Gehirn  in  geöffneter  Schädelhöhle  auf  dem  zweiten  Baseler  Bilde 
scheint  vorn  einen  großen  Ventrikel  und  hinten  Windungen  zu  zeigen  (oder 
umgekehrt),  wenn  nicht  überhaupt  nur  die  vier  Hirnventrikel  zur  Darstellung 
kommen  sollten.  Daß  wirklich  hier  Gehirnanatomie  geboten  werden  sollte, 
beweist  ein  l^lick  auf  Bild  5  [Tafel  V]. 

Auf  dem  zweiten  Baseler  Bilde  (Tafel  II)  weist  die  Herzspitze  deutlich 
nach  links.  Beide  Eingeweidebilder  zeigen  die  Milz  in  der  langgestreckten 
Sohlenform  der  mittelalterlichen  Schilderungen  und  Abbildungen,  die  wir  auch 
])ei  Johannes  Peyligk  1499  noch  wieder  finden.  Die  Nieren  liegen  auf  beiden 
Bildern  als  dunkle  runde  Körper  im  Becken,  zwischen  ihnen  im  Arterienbilde 
(Tafel  V)  die  kleine  Harnblase,  mit  einem  kleinen,  fast  schwarzen  Kern  in  der 
Mitte,  der  die  Höhlung  andeuten  soll,  womit  gleichzeitig  doch  der  schwarze 
längliche  Kern  in  der  Herzmitte  auch  als  Herzhöhlung  erwiesen  erscheint.  Das 
Venenbild  (Tafel  II)  läßt  aus  der  Afteröffnung  einen  Blutstrahl  hervorspritzen, 
der  den  (heilsamen)  Blutfluß  aus  der  Hämorrhoidalvene  andeuten  soll,  damit 
gleichzeitig  das  ganze  Bild  als  Venenbild  dokumentierend.  Die  starke  Ader- 
verteilung um  Nieren  und  Blase,  fast  als  wenn  Adern  von  dorther  entsprängen, 
soll  Wühl   die  Reinigung  des  Blutes  durch  den   Harn  andeuten.     Naher  auf  die 
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Aderverteilung  auf  den  beiden  Bildern  einzugehen,  scheint  wenig  lohnend, 
höchstens  verdient  der  von  der  Leberkonvexität  ausgehende  Blutbogen  etwas 
Beachtung,  der  Lunge  und  Herz  nicht  zu  erreichen  scheint,  und  beim  fünften 
Bilde  ( lafel  V)  viel  ausgesprochener  ist,  so  daß  man  an  der  Deutung  dieser 
Figur  als  Arterienfigur  wieder  zweifelhaft  werden  möchte. 

Auf  dem  Bilde  der  männlichen  Geschlechtsorgane  (Tafel  IV)  fällt 
an  dem  Kopfe  mit  flockigem  IMondbart  (der  auf  dem  fünften  l^ilde  (Tafel  V) 
fehlt,  also  die  Männlichkeit  besonders  betonen  soll)  zunächst  auf,  daß  eine 
Behaarung  des  Scheitels  nicht  vorhanden  ist.  Der  Scheitel  gilt  also  wohl  als 
anatomisch  präpariert,  um  die  höchst  auffallenden  Frontalgefäße  zu  zeigen,  die 
wohl  die  „Zornadern"  darstellen  sollen,  anscheinend  gleichfalls  ein  wichtiges 
Attribut  der  Männlichkeit.  Daß  Blutgefäße  am  Nabel  sich  sammeln  (oder  da- 
von ausgehen?  [vgl.  auch  das  zweite  Bild  der  Münchener  Serie]),  soll  wohl  ein 
Hinweis  darauf  sein,  daß  das  Sperma  aus  dem  ganzen  Körper  geliefert  wird. 
Das  kurze,  dicke  Glied  mit  seiner  roten,  entblößten  Eichel  und  das  fast 
kryptorchitische  Skrotum  ohne  Andeutung  von  Behaarung  des  Mons  veneris  usw. 
bedürfen  keiner  weiteren  Bemerkung. 

Mehr  Interesse  erweckt  das  dritte  Bild,  die  „weibliche  Anatomie".  Die 
stark  schielende  Frau  (besondere  Schönheit?)  mit  dem  roten  Netz  über  der 
blonden  Lockenfülle  hat  die  Arme  leicht  erhoben,  während  alle  anderen  vier 
Bilder  sie  mehr  oder  weniger  gesenkt  zeigen.  Die  kleinen  Hängebrüste  zeigen 
die  in  mittelalterlichen  Zeichnungen  übliche  (byzantinische)  F^orm.  Äußere 
Genitalien  fehlen.  In  der  geöffneten  Bauchhöhle  wird  die  wie  üblich  gestaltete 
Leber  sichtbar.  Darunter  Harnblase  (?)  und  Uterus,  beide  mit  Leberblut  ver- 
.sorgt.  Die  Harnblase,  oder  was  das  über  der  Gebärmutter  liegende  helle, 
rundliche  Organ  sonst  sein  mag,  kann  unsere  Betrachtung  nicht  lange  fesseln, 
wohl  aber  der  oben  breite  nach  unten  spitz  zulaufende,  mit  seinem  Fundus 
leicht  nach  der  rechten  Seite  geneigte  Uterus.  Er  bringt  in  seinem  Inneren 
zum  ersten  Male  in  handschriftlicher  Graphik  die  sechs  Kammern  und  den 
hellen  Zentralkanal,  in  welchem  ein  siebentes  Zentrum  durch  ein  helles  Ringlein 
angedeutet  ist,  also  das  Protot>'p  der  sieben  Zellen  der  Magnus  Hundtschen 
„Figura  matricis",  die  so  lange  schon  das  Grausen  aller  Historiker  der  Anatomie 
gewesen  sind.  Magnus  Hundt  hatte  damit  die  Ausführungen  des  großen  Mon- 
dino  über  den  Bau  des  weiblichen  Fruchthalters  („in  glücklichster  Weise", 
werden  seine  Zeitgenossen  gesagt  haben)  im  Bilde  zur  Darstellung  gebracht^); 


'j  Concavitas  vero  eins  [matricis]  habet  Septem  cellulas:  tres  in  parte  dextra  et  tres  in  parte 
sinistra,  et  una  in  summitate  eins  vel  medio  eins,  et  istae  cellulae  non  sunt  nisi  quaedam  concavi- 
tates  in  matrice  existentes  in  quibus  polest  sperma  coagulari  cum  menstruo  et  contineri  et  alligari 
orificiis  venarum  (Mondino).  —  Sunt  vero  septem  fossulae,  tres  a  dextris  et  tres  a  sinistris  et  una 
in  medio,  unde  quidam  dicunt  quod  in  dextra  parte  matricis  concipiuntur  mares,  in  sinistra  vero 
feminae,  in  medio  hermafroditae  (Richardus).  Habet  enim  matrix  Septem  cellulas.  In  tribus  qu.ie 
in  dextra  parte  sunt  generantur  mares,  in  sinistra  parte  feminae,  in  medio  hermafroditae  (Kopho). 
Unde  quidam  per  simile  diccbant  decepti  in  mulicre  esse  quinque  cellulas,  quidam  Septem,  quod 
tot  fetus  possunt  esse  simul  in  matrice  (Pseudo-Galenus,  anatomia  vivoruni). 


2,3  3-    ^'^  *""*^  anatomischen  Abbildungen  der  Baseler  provenzalischen  HandschriA. 


der  Leipziger  Theologe  hat  aber  auch  hierin  nur  handschrifth'che  Vorlagen 
kopiert,  das  war  mir  schon  längst  nicht  mehr  zweifelhaft;  unser  Baseler  Hild 
beweist  es  mit  voller  Evidenz.  Und  Mondino  hat  auch  nicht  Selbstgedachtes 
zum  Ausdruck  gebracht,  er  ist  seinen  großen  Vorgängern  gefolgt,  vor  allem 
dem  freilich  vielfach  mißverstandenen  Galenos,  auf  dessen  Ideenkreis  unser 
Haseler  Uteruszellcnbild  zurückgeht,  ebenso  wie  der  Text  der  vorhergehenden 
provenzalischen   ,..\nothomya",  der  hierin  völlig  mit  dem  Bilde  stimmt: 

La  maire  a  .vij.  locs  ou  se  pot  far  enfant 

.iij   de  la   (irc'ita   i)art  t-.iij.   de  la  sinestra.  e   un   cl   mieg  [Mitte].  ^) 


Besteht  nvm  aber  wirklich  ein  sehr  naher  Zusammenhang  zwischen  den 
beiden  Münchener  anatomischen  l^^infbilderserien  aus  den  Klöstern  Prüfening 
und  Scheyern  und  den  fünf  provenzalischen  Bildern  vom  Bau  des  menschlichen 
Korpers  in  Basel?  Ein  Zusammenhang  besteht,  aber  mir  scheint  er  keineswegs 
ein  sehr  naher  zu  sein.  Aus  einer  Wurzel  vielleicht  entsprungen  —  aber  selbst 
das  ist  in  gewissem  Sinne  noch  fraglich  — ,  haben  sie  frühzeitig  eine  gesonderte 
Entwickelung  genommen,  die  zu  vielfacher  Differenzierung  geführt  hat.  Eng 
zusammen  gehören  die  l^ilder  aus  Prüfening,  Scheyern  und  O.xford.  Ich  ver- 
mute, daß  sie  aus  der  Antike  stammen  und  über  Byzanz  uns  überliefert  sind. 
Aus  der  Antike  stammen  auch  die  provenzalischen  Baseler  Bilder,  sind  aber 
vielleicht  einen  ganz  anderen  Weg  der  Überlieferung  gegangen.  Ich  werde 
später  noch  auf  diesen  Punkt  näher  eingehen,  zunächst  bedarf  das  bisher 
unberücksichtigt  gelassene  Skelettbild  aus  ]^asel  einer  genaueren  Betrachtung, 
l^eschreibung  und  Untersuchung  im  Zusammenhang  mit  der  späteren  Weiter- 
überlieferung und  ihren  Seitenwegen. 

•)  über  die  Irrtumsgeschichte  dieser  sieben  Uteruszellen  scheinen  mir  die  Akten  noch  keines- 
wegs geschlossen;  weitere  Aufhellung  ist  hier  noch  dringend  nötig.  Daß  sie  Mondino  dem 
Richardus  Salernitanus  oder  dem  Kopho  entlehnt  haben  sollte,  ist  mir  nicht  gerade  sehr 
wahrscheinlich,  führt  aber  jedenfalls  nicht  zur  ursprünglichen  Quelle. 
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und    andere    mittelalterliche    graphische    Skelettdarstellungen 

als  anatomische  Illustrationen. 

(Tafel  I  und  VI— IX.) 

Mit  gutem  Grunde  habe  ich  das  Baseler  Skclettbild  [Ms.  D.  II.  1 1  Rl.  169^; 
Tafel  1]  durch  Trennung  von  den  vier  anderen  anatomischen  Bildern  in  seiner 
Bedeutung  besonders  hevorgehoben.  Es  unterscheidet  sich  ja  auch  schon  da- 
durch von  allen  anderen  Bildern  dieser  Serie^  daß  es  allein  „Legenden"  besitzt, 
ja  daß  sich  ein  förmlicher  anatomischer  Traktat  auf  diesem  Skelettblatte  bei- 
geschrieben findet. 

Zweifellos  ist  es  neben  der  Darstellung  der  weiblichen  Genitalien  (Tafel  III) 
das  interessanteste  und  wichtigste  Stück  der  Bilderserie.  Durch  diese  Baseler 
Skelettdarstellung  gewinnt  auch  die  Münchener  Skelettzeichnung  aus 
dem  14.  Jahrhundert  eine  erhöhte  Bedeutung,  die  ich  vor  Jahresfrist  aus 
dem  Cod.  lat.  13042  zu  veröffentlichen  den  Mut  hatte,  wo  mancher  mit  Achsel- 
zucken an  ihr,  etwa  als  einer  skurrilen  Karrikatur  eines  „schweren  Reiters", 
vorübergegangen  wäre.  Ich  setze  das  alte  Zinkklischee  dieses  Bildes  seiner 
Wichtigkeit  halber  zum  Vergleich  nochmals  hierher  (Fig.  i   S.  30). 

Zunächst  wird  durch  das  Baseler  Skelettbild  bestätigt,  daß  meine  Auf- 
fassung richtig  war,  das  roh  gezeichnete  Münchener  Skelett  als  von  hinten 
gesehen  zu  nehmen  ^),  auch  den  Schädel,  der  so  stark  zurückgebogen  erschien, 
daß  der  Gesichtsteil  mit  Augen,  Nase  und  Mund  sichtbar  wurde  und  der 
Unterkiefer  mit  seinen  Zähnen  (Dentes  xv{i),  Mandibula)  den  höchsten  Punkt 
bildete.  Bei  dem  Baseler  Bilde  kann  darüber  kein  Zweifel  sein,  daß  die  Zeich- 
nung wirklich  so  gemeint  war.  Hier  ist  aber  die  Beinstellung  noch  die 
ursprüngliche,  den  Prüfening-Scheyerner  und  provenzalischen  Bilderserien 
im  wesentlichen  gemeinsame.  Wie  vollständig  ferner  die  Übereinstimmung 
beider  Skelettbilder,  des  Münchener  und  des  Baseler,  im  übrigen  ist,  beweisen 
vor  allem  die  erklärenden  Beischriften  der  anatomischen  Bezeichnungen  usw., 
der  „Legenden".     Ich  setze  sie  übersichtlich  hier  nebeneinander. 


')  Ich  möchte  hier  doch  darauf  hinweisen,  daß  ja  auch  von  den  drei  anatomischen  ganzen 
Figuren  des  Parisinus  suppl.  graecus  636,  die  R.  Fuchs  vor  10  Jahren  (Deutsche  med.Wochenschr. 
V.  6.  Jan.  1898)  publiziert  hat,  die  mittlere  (ßl.  Ii7r)  von  rückwärts  gesehen  ist. 


.^?-^.r^^- 


M^v 


^^  ■  .  .US  aem    .4.  Jalnhunderl.     Federzeichnung 

Ki.    ,       SkeletUeichnunR  aus  dem    14-  J 
^^  im  Cod.  lal.  Monaccnsis   13042- 
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München. 


Mandibula   inferior   ex  diiobus  macrnis 
ossibus  componitur 
dentes  xv<^i)> 
mandibula 
OS  unicLim  genae 
grossum  os  occipitis 

suprcmuni   tempus 

frontis  ossa  super  [?]  pana  [r] 
os  grossum  post  aurem  tumens 

os  laudae  supositum 

cardo  capitis^  paxillus  capitis. 


prima  spondilis 

Collum  componitur  ex  Septem  spon- 
dilibus 

Sex  costae  maiores  sunt  pectoris  quae 
aperte  agunt  cum  sex  compositis 
continuantur  certe  vero  declinant  a 
pectore,  concavae  aut  apertae  sunt. 

os  postremum  compositum  ex  tribus 


furtula 

spatula 
adiutorium 

arundines 
mola  rachetae 
racheta  manus 

ancha 
scia 
coxa 

rotula  genu 
arundines 

racheta  pedis 


Basel, 
la  maychela  sobirana  la  quäl  se  com- 
pon  de  xxiiij  osses.  dels  quals  in  .  .  . 
a  iiij   grans  (psses). 
La  maychela  sotirana  de  ij  grans  osses 
composta  e  de  las  dcns 
las  dens  xvj 

la  un  os  de  la  gauca 

grossum    os    tem-  |  lo   gros    os   de   la 

poris  I       maychela 

supremum  os  tem-     lo    dernier    os    de 

poris  la  templa 

cl  front  a  iij  os  des  quals  .ij.  nia  egals 
grossum   post   au-     os  gros  aprop.  lau- 

rem  tumens  rela  eflan  [?]. 

OS  lande  subpositum 
lo  coso  del  cap,  papillus  capitis. 


prima  spondilis 

lo  col  se  compon  de  vij.  spondils. 

vij  costas  maiors  son  del  pietz  que  de 
part  deuan  ab  vj  opposadas  se  con- 
tinuan  totas  las  autras  declinan  del 
pietz  in  concorion  de  part  dauant 

lo  derrier  os  de  la  espina  que  se  com- 
pon de  iij. 


la  forcadela 

furcula 

la  espalla, 

adiutorium 

bras 

arundines  del  bras.  un  canos 

mola  rachete 

racheta  manus 

anca 

scia 

coycha 

la  rundela  rudela 

los  canos  de  la  canila 

canilla 

los  del  talon      racheta  pedis 
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Die  Wirbelzahlen  stimmen  in  beiden  Bildern  völlig  überein.  Auch 
Schultergürtel-  und  Rippenanordnung  zeigen  in  beiden  Abbildungen  große 
Übereinstimmung. 

Ich  denke,  es  kann  auch  nicht  dem  mindesten  Zweifel  unterliegen,  daß 
das  Münchener  Skelettbiid,  das  etwa  100  Jahre  jünger  ist  als  das  Baseler,  mit 
den  provenzalischen  erklärenden  Beischriften  in  völlig  direkter  Linie  von  der 
lateinischen  Vorlage  des  provenzalischen  Schreibers  des  ausgehenden  i  3.  Jahr- 
hunderts abstammt.  

Nun  findet  sich  aber  zu  beiden  Seiten  neben  dem  Baseler  Skelettbilde 
und  zwischen  seinen  Unterschenkeln  ein  ziemlich  eng  geschriebener,  ausführ- 
licher Text,  welcher  eine  knapp  gefaßte  Beschreibung  des  ganzen  Knochen- 
systems in  provenzalischer  Sprache  bringt,  die  folgendermaßen  lautet: 

I  totz  los  osses  del  cors  son  en  nombre  cc. 
xlüiij.  estiers  los.  assamina. 

1  los  osses  del.  cap  so  .xv.  lo  priniicr  sapela  coro- 
nale  de  sus  en  la  testa.  lo  .ij  sagilitale  lo  iij. 
5  que  es  semblans  a  lande  hen  grecorum  que  constituin- 

son  la  testa.  per  aytal  maneyra  un  C»  In  dextra 
part  e  senestra  .a.ij  os  apelatz  petrosa  on  son 
los  traucz  de  las  aurelas  fayts  ayssi  C»  en  la 
part  empro  dauant  vays  los  coronal  es  los.  del  front 
10  .X.  potrius  uays  los  que  sembla  lande  litre.  et  an  autre 

os  que  es  os  de  occiput.  pueys.  an  .ij.  vays  lo  sagitale 
pueys.  iiij.   uays  las  templas.  pueys  los  que  sembla 
canila  que  lia.  los  trontis  ab  la  maychela  de  sus. 
pueys.  os  papilläre  sobrel.  quäl,  totas  las  autras 
16  causas  se  fabrican.  et  han  o  ayssi  quant  ce  plazeta 

■La  maycela  sobirana  es  composta  de.  iiij.  os. 
et  xvi  dens.     |  Et  visun  que  es  lespina 
se  constituis  de  yfiüj-  spondilz  et  osse 
lato.     Elluvium  [?]  ont  es  lo  cul.     |. 
20  Las  costas  son  yyiiij.  e  da  questas 

ain  xiuj.  que  constituisson 
lo  pietz  per  maneyra  de 
celcle  e  las  autras 
.y.  son  falsas  que 
25  fan  mieg  selcle 

Os  toracis  se  com 
pon  de  vij   osses. 
et  os  carcillagincs 
que  sembla  cotel.     En 
30  la  espalla  no  a  may 

un  OS.   et 
a  de  fors 
.ij  emi- 
nencias 
35  que  son  semblans  ad 


4-    Das  Skelett  der  provenzalischen  Handschrift  in  Basel  usw.  53 


huel.   e  .ij   de  dins 
de   las  quals  la  una 
es  semblas  a  bec 
de  corp.  e  lautra 
^0  a  cotel.     La  furcela 

es  Uli  OS  solanient 
traucat  per  lo  quäl 
pueyan   las  venas. 

^  la  nia  se  conipou  de  iij   causas 
45  ex  adiutorio.  ci  blachio  ci  palma 

in  a  adiutorio.  a  un  os  cansolanient 

connustum  redon  concau  desus  agut 

e  de  cos.  uays  lo  code  auens  e- 

minencias  ci  concauitatz.     Lo 
50  bras  a  ij  osses  apelatz  arun- 

dines.  dels  quals  lo  puslas 

es  pus  loncs  e  maiors  et 

un  dessus  e  de  ios  eminencias 

e  fossulas.  ia  palma  se  con- 
55  pon  de  iij  de  racheta  et 

pectine  et  digitis  racheta 

ha  piij   osses  pecten.  iiij.  et 

entre  la  un  e  lautre  daquestz 

a  un  OS  petit.  denom  cisami- 
60  num  exceptat  lo  poucz  que 

non  a  si  non  .ij. 

Rl.  169^.  La  anca  se  compon  de  ij.  grans  osses  en  la  part  dretha  a  le  senestra 
et  cascun  da  quel  se  compon  de  .iij.  et  en  los  caps.  a  concauitat  que  se 
apela  scia    |  lo  pe  se  compon  de   iij    la   prima   part  es  la  cueyssa.  ont  a 

65  un  OS  gran  concau  redon  concau  gibbos.  de  sus  agut  que  sapela  vertebrum 
e  de  ios  a  eminencias  que  son  intrant  concauitatz  del  os  redon  cartillagiosi 
aquel  que  es  el  ginol  e  la  camba  se  compon  de  ij.  osses  dicz  canos.  dels 
quals  lo  sotiran  es  pus  gros  e  pus  loncs  et  a  en  sos  caps  eminencias  ci 
fossulas.    ^f  la   dereytra    part    del    pe  sc  compon  de  motz  osses  lo  primer 

70  es  los  de  la  canila  lo  ij.  los  del  talon  lo  iij.  os.  es  semblans  a  nauera  uays 
la  concauitat  del  pe.  el  os.  que  sapela  racheta  se  compon  de  p.  osses  et 
r».  axteis  dels  quals  cascun  se  compon  de  .iij.  osses  cisamins  exceptat  lo 
poucz  que  non  a  mays  .ij.  os.  per  so  q  fos  pus  ferais  apodiacon. 


Man  sieht  mit  dem  in  der  Baseler  ILandschrift  der  Bilderserie  vorauf- 
gehenden, Seite  12 — 21  zum  Abdruck  gebrachten  anatomischen  Traktate  der 
„Anothomya  de    las  proprietatz   de   tot    lo   cors   de    dins    et   de  tora" 

Studien  zur  Geschichte  der  Medizin,      .\natoniie  im  Mittelalter.  3 
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hat  diese  Beschreibung  des  menschhchen  Knochenbaues  keinerlei  Beziehung. 
Es  ist  mir  aber  gcUmgen,  den  nämHchen  kleinen  Knochen-Traktat  fast  gleich- 
zeitig^ auch  im  lateinischen  Original  handschriftlich  aufzufinden. 


Ein  Skelett  aus  dem  Jahre  1323 

in   Dresden,   mit  kurzem   lateinischen   Text. 

Ich  hatte  schon  zu  Beginn  dieses  Heftes  S.  5  angedeutet,  daß  im  Dres- 
dener Handschriftenbande  in  Kleiucjuart,  signiert  C.  310,  der  den  erklärenden 
Text  zu  den  Prüfening-Scheyerner  liildern  enthalt,  auch  eine  Skelettdarstellung 
sich  findet,  die  gleichfalls  im  Jahre  1323  spätestens  in  schwarzer  Tusche  ge- 
malt ist.  Ich  lasse  die  Tuschzeichnung  auf  Tafel  VI  in  Originalgröße  wieder- 
geben. Diesem  Bilde  auf  der  Rtickseite  des  Blattes  57  geht  ein  kurzer  latei- 
nischer Traktat  über  die  men.schlichen  Knochen  voraus,  der  auf  Zeile  8  der 
2.  Spalte  von  Bl,  SÖ'  seinen  Anfang  nimmt  und  mit  der  21.  Zeile  der  i..  Spalte 
der  X'orderseite  Bl,  57  sein  F^nde  erreicht.  Die  2.  Spalte  dieses  Blattes  57'" 
ist  unbeschrieben,  Bl.  57'  nimmt,  wie  gesagt,  das  Skelettbild  ein.  Der  Schreiber 
ist  der  nämliche  der  den  anderen  anatomischen  Traktat  und  alle  anderen  prak- 
tisch-medizinischen Abschnitte  der  269  Blatter  der  Handschrift  geschrieben 
hat.  Überschrift,  Initialen  und  Satzanfangsbuchstaben  sind  diuch  rote  Tinte 
hervorgehoben. 

Der  Text    lautet   buchstaben-    imd    interpunktionsgetreu    folgendermaßen: 

Bl.  56^  Sp.  2  Zeile  8. 

De  ossibus  corporis, 

(^mnia  ossa  corporis  humani  sunt  numero  .cc.rlpiij.  [248]  praeter 
o.ssa  cisamina  [!],  Ossa  capitis  sunt  xv,  primum  vocatur,  coronale.  sui)erius 
in  vertice.  secundum  sagittale.  tertium  quod  assimilatur,  landae  [lamdae')] 
litterae   graecorum   et   constituunt   verticem,  per  hunc  modum.     In  dextra 

5  autem  parte,  in  sinistra  duo  ossa  vocata  sunt  petrosa,  ubi  sunt  foramina 
aurium.  secunda  ad  modum  semicirculi,  et  si  cum  aliis  coniungatur. 
capitis  orbitam  constituunt  per  hunc  modum.  In  parte  autem  interiore 
versus,  os  ([uod  assimilatur  landae  literae.  est  aliud  os.  quod  est  os|a^)] 
occipi  I  Hl,  56*]cij:  Postea  sunt  duo  versus,  sagittale  postea  .iiij.  [quatuor] 

10  versus  timpora.  postea  os  quod  assimilatur  canulae  quod  ligat  os  frontis 
cum  mandubula  superiori.  postea  est  paxillare'^),  supra  quo  omnia  alia  fabri- 

')  Spätere,  auch  j^cdruckto,  Texte  haben  diese  anatomische  Bczeichnuni;;  mit  „os  laudae" 
wicdcr{jcji;ebcn. 

*)  Ein   Punkt   milcr  drm   a,  also  zu   tilgen. 
*)  basilare. 
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cantur  et  singna  [also  signa!]  sie  [sicutr]  patebunt  tota  [?]  maxilla  superior 
est  composita  ex  iiij.  et  ;r.  [quatuor  et  decem]  ossibus  et  xvij.  Maxiila  in- 
ferior est  composita   ex  duobus  ossibus.  et  xvi.  dentibus.     Dorsum  autem 

15  constituitur  ex  .xxiiij.  spondilibus.  et  osse  lato  oluvium  [?].  vero  est  minus 
[tertius?].  Costae  sunt  .xxiv.  et  ex  hiis  sunt  .xiiii.  quae  constituunt  pectus 
per  modum  circuli  .x.  autem  sunt  falsae  et  constituunt  semicirculum.  Os 
toracis.  componitur  ex  .vii.  os')  ossibus  et  ossa  cartilaginosa.  et  assi- 
milatur.     Os  spatulae  est  vnicum  et  habet  a  dextra  duas  eminentias  quae 

20  assimilantur  oculo.  et  duae  inter  quas  una  assimilatur  rostro  corvi.  et  alia 
gladio.  furcula  est  vnicum  os  perlbratum  per  quod  foramen  ascendunt 
venae.  Manus  componitur  ex  tribus.  ex  adiutorio.  brachio.  et  palma.  In 
adiutorio  autem  est  unicum  os  grossum.  rotundum  et  concavum  gibbosum 
su[)erius  acutum,  inferius  versus  cubitum  habens  eminentias.  et  concavitates. 

25  Brachium  autem  habet  duo  ossa  appellata  arundines.  quare[quarum!]  inferius 
est  longior  et  maior.  et  habet  superius  et  inferius  eminentias  et  fossulas. 
palma  componitur  ex  tribus  et  eacbeca  [statt  racheta]  et  pectine.  et  digitis. 
racheta  autem  habet  viii.  [octo]  ossa.  pectea  iiij  [quatuor].  et  digiti  sunt 
.v.  [quinque]    et   quaelibet   tria   ossa   sine  [?  sive?]  medulla.  et  inter  quod- 

30       übet  istorum.  et  quoddam  [?]  est  os  parvaim  vocatum  scisaminum  [!]. 

Ancha  autem  componitur  ex  duobus  magnis  ossibus  in  de.xtrum  et 
sinistrum  et  quodlibet  istorum.  componitur  ex  tribus.  et  capitibus  [!]  est 
concavitas.  quae  appellatur  scia.  Pes  componitur.  ex  tribus.  prima,  eins 
par  est.  coxa  vero  est  unicum   os  val[j]de   magnum   rotundum  concavum. 

35  gibbosum  superius  acutum,  quod  appellatur  vertebrum  et  inferius  habet 
eminentias  quae  subintrant  concavitates  ossis  rotundi.  cartillaginosi.  quod 
est  in  genu.  crus  sive  tibea.  componitur  ex  duobus  ossibus  dictis  arundines. 
quarum  inferior  est  grossior  et  longior.  et  habent  in  suis  capitibus  eininen- 
cias  et  fossulas.    pars  autem    inferior  pedis   componitur   ex   multis  ossibus. 

40  primum  est  os  canillae.  secundum  os  calcancae  [statt  calcanei].  tertium 
quod  assimilatur  naviculae.  versus  concavum  nodis  et  os  quod  appellatur. 
racheta  quod  componitur.  ex  .iiij.  [quatuor]  ossibus.  et  os  pectinis  quod 
componitur  ex  [?]  ossibus.  et  v.  [quinque]  articulis.  quorum  quodlibet 
componitur    tribus    ossibus    et    ossibus    cisaminis    [1]    praeterquam    pollex 

45       quinam  [?]  habet  nisi  duo  ossa  vt  firmior  fieret  apdiacon  [?]. 

Wir  haben  hier  zweifellos  die  lateinische  Vorlage  des  provenzalischen 
Knochentraktates  vor  uns.  Die  Skelettabbildung  aber  ist  wohl  nicht  nach 
einem  Bilde  gezeichnet,  das  dem  Baseler  oder  dem  Münchener  Skelettbilde 
aus  dem  14.  Jahrhundert  im  Kod.  13042  als  Vorlage  gedient  hat:  die  Unter- 
schiede sind  zu  erheblich.  Vor  allem  haben  wir  es  im  Dresdener  Skelett  mit 
einer  Vorderansicht  zu  tun.  Ferner  ist  der  Schultergürtel  geschlossen  und 
von  hinten  scheinen  die  Schulterblätter  sichtbar  zu  werden.  Eine  höchst  auf- 
fallend  breite   [\"ogel-]Form   zeigt   das   Sternuni;,    die   stark  an   die  latzförmige 

')  Durch  den  Punkt  unter  dem  o  als  wegfallend  bezeichnet. 
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geschwungene  Linie  auf  der  Brust  der  Knochenmänner  vom  Kloster  Prüfening, 
Prüfling)  und  Kloster  Scheycrn  erinnert  (Tafel  XIII  und  XIX'  des  i.  Heftes  der 
Studien,  Bild  3).  Auch  das  in  voller  Deutlichkeit  hier  als  geschlossener  Knochen- 
ring gezeichnete  Becken  läßt  sich  mit  den  München-Baseler  Skelettdarstellungen 
absolut  nicht  vereinigen.  Eingehender  längerer  Vergleich  dagegen  mit  der 
Prüfening-Scheyerner  Darstellung  des  Knochenbaues  (Bild  3  der  Serie)  winl 
auch  anderen  die  Vermutung  aufdrängen,  daß  das  Dresdener  Skelettbild  in 
dieselbe  Reihe  gehört.  Nur  hat  es  noch  mehr  Wirklichkeitsgehalt,  ist  also 
eine  getreuere  Nachbildung  eines  früheren  Zustandes  dieses  einen  der  Prüfening- 
Scheyerner  Bilder  oder —  ist  durch  ein  selbst  gesehenes  Skelett  in  der  Zeichnung 
etwas  naturalistisch  beeinflußt.  Ich  muß  gestehen,  daß  ich  die  erstere  Annahme 
für  die  bei  weitem  wahrscheinlichere  halte.  Die  Erstarrung  zum  wirklichkeits- 
fernen Schema  ist  bei  den  Prüfening-Scheyerner  Bildern  eben  gar  weit  ge- 
diehen imd  sicher  das  Ergebnis  einer  überaus  langen  Entwickelung  in  doktrinär- 
scholastischer Richtung  (und  völlig  verständnislosen  Kopierens). 

Daß  jedoch  überhaupt  der  in  den  Prüfeninger  Bildern  für  den  heute  be- 
kannten Überlieferungsstand  am  frühesten  (um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts) 
fixierte  Typus  anatomischer  Graphik  nicht  der  einzige  gewesen  ist,  welcher 
im  Mittelalter  Geltung  hatte,  tlafür  scheint  mir  ein  anderes  Skelettbild  den 
Beweis  zu  erbringen,  welches  um  das  Jahr  1 300  gezeichnet  ist  und  gleich- 
falls auf  eine  längere  Traditionslinie  zurückblicken  mag.  Doch  betrachten  wir 
uns  /.luiächst  einmal  diesen  Zeitgenossen  der  provenzalischen  Skelettzeichnung! 


Ein  Skelettbiltl  in  einer  Handschrift  der  Bibliotheque  Mazarine  aus  dem  Anfang 

des  14.  Jahrhunderts. 

In  einem  Sammclband  der  Bibliotheque  Mazarine  im  südlichen  Flügel  des 
Institut  de  France,  im  Cod.  3599  von  verschiedenen  Händen  des  ausgehenden 
dreizehnten  und  beginnenden  vierzehnten  Jahrhunderts  geschrieben,  fand  ich 
auf  dem  letzten  von  116  Folioblättern  eine  interessante  Zeichnung,  die  icli 
auf  Tafel  VI  nur  ganz  wenig  verkleinert  mitteile.  Der  Band  enthält  nach 
einigen  pharmakologischen  Schriften  des  Ibn  Serafiün  in  der  Übersetzung 
des  Gerhard  von  Cremona,  dem  sich  die  ,, Summa"  des  Übersetzers  an- 
schließt, auf  Bl.  62—65  ^'^  Anatomie  des  ar-Räzi  und  gegen  Ende  (Bl.  70 
bis  96)  die  Chirurgie  des  Abulqäsim  und  (97 — 115)  des  Roger  von  Parma. 

Als  Initiale  der  Anatomie  des  ar-RäzT  finden  wir  eine  kleine  Darstellung 
Jesu,  der  mit  der  Gebärde  des  Auferweckens  vor  einem  hingesunkenen  Leichnam 
steht,  dessen  Verwesung  fast  schon  bis  zur  Skelettierung  vorgeschritten  ist, 
aber  keine  Illustration.  Auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes  hinreefen 
(Bl.  ii6^  vgl.  Tafel  VII)  trifft  man  auf  eine  Skelettzeichnung,  in  Tusche  aus- 
geführt, der  zur  Linken  ein  nackter  Mann,  im  Profil  gesehen,  in  Umrißzeichnung 
sichtbar  wird,  der  die  Rechte  drohend  erhoben  hat  und  in  der  Linken  den 
Apfel  hält,  an  dem  der  Verführte  weiland  sich  den  Tod  gegessen  hat. 
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Auch  dies  Skelett  ist  von  der  Vorderseite  gesehen,  nur  der  Schädel  ist 
leicht  nach  der  rechten  Schulter  gedreht.  Die  Gliedmaßen  hängen  ziemlich 
schlaff  herab  im  Gegensatz  zu  den  bisher  betrachteten  gespreizten  Darstellungen. 
Zwischen  die  beiden  inneren  Schlüsselbeinenden  ist  ein  kleiner,  fast  viereckiger 
Knochen  als  Manubrium  sterni  eingeschoben,  unterhalb  dessen  sich  das  erste 
sichtbare  Rippenpaar  fast  berührt,  während  die  weiteren  vorderen  Rippenenden 
im  spitzen  Winkel  immer  mehr  auseinanderweichen,  eine  dreieckige  schwarze 
Fläche  als  dunkel  geöfthete  Rumpfhöhle  zwischen  sich  lassend,  aus  der  nur 
ganz  verschwommen  sich  die  Wirbelsäule  im  Hintergrund  kaum  merkbar  ab- 
hebt, während  am  unteren  Ende  dieses  schwarzen  Dreieckes  die  13eckenschaufeln 
und  zwischen  ihnen  die  Wirbelschattierungen  des  Kreuzbeines  sichtbar  werden. 

Kine  Anlehnung  an  die  bisher  bekannten  beiden  Typen  der  Darstellung  des 
menschlichen  Knochenbaues  macht  sich  hier  in  keiner  Weise  geltend.  Auch  der 
arabistische  Text  der  lateinischen  Beschreibung  des  Knochensystems  hat  mit 
den  bisher  von  mir  bekannt  gegebenen  Traktaten  nichts  gemeinsam.  Dagegen 
ist  dies  Skelettbild  der  Bibliothek  Mazarine  als  erste,  bisher  älteste  Erscheinungs- 
form eines  Typus  wichtig,  der  nun  etwa  200  Jahre  Geltung  behielt.  Wir  haben 
hier  an  der  Schwelle  des  14.  Jahrhunderts  den  Frühtypus  des  Skelettes  mit 
dem  schwarzen  Bauch  und  der  weit  klaffenden  Symphyse  vor  uns.  Die  vordere 
Beckenwand  fehlt  ja  auf  diesem  kurz  nach  deni  Jahre  1300  gezeichneten 
Bilde  vollkommen. 

Sehen  wir  uns  nun  einmal  den  Text  an,  der  in  drei  Kolumnen  das  Blatt 
um  die  Figuren  und  zwischen  denselben  in  eng  gestellten  Schriftlinien  völlig 
bedeckt.     Sein  Wortlaut  ist  folgender: 


De  forma  ossium  capitis  capitulum  primum. 

(C)aput  quod  est  secundum  naturam  licet  non  ex  toto  tarnen 
rotundum  est.  In  quo  sunt  foramina,  per  quae  multi  norvi  [!]  exeunt.  et 
venae  intrant  et  arteriae.  textus.    |  Ipsum  quoque  anterius  in  parte  scilicet 

5  frontis  et  posterius  in  occipicio  eminens  est.  In  utraque  autem  parte  est 
latum.  Foraminibus  autem  omnibus  quae  in  ipso  sunt  malus  est  illud 
quod  est  in  occipicio  per  quod  exit  micha^).  Est  praetcrea  [?]  ex  multis 
compositum  ossibus.  quorum  unum  alij  continuatur.  addicio.  fi  Unius 
enim   ossis   cum    alio    continuatio    iiij    [quatuor]   fit  modis.    una    cnim    est 

10  continuatio  quae  fit  in  solis  iuncturis.  ut  continuatio  manus  ad  brachium. 
Alia  vero  est  quae  fit  fixionibus.  ut  continuitas  dentium  ad  mandibulas. 
Tertia  autem  est  ut  vicinitatis  continuitas.  ut  ossium  quae  sunt  in  late- 
ribus.  cum  ossibus  pectoris  continuatio.  et  continuitas  unius  ossis  pectoris 
cum   alio.     Alia  vero  est  que  fit  ad  serrae  similitudincm  secundum  quam 

ir,     onmia  capitis  ossa  continuantur.  quod  est  sicut  dentes  serrae  quarum  dens 

')  Gleich  nucha,  Rückenmark.  Vgl.  Hyrtl,  Das  Arabische  und  Hebräische  in  der  Anatomie. 
Wien  1879.  S.  igoff.  Das  viicha  des  Agrippa  von  Nettesheim  (ib.  S.  192  unten)  scheint  mir  durch 
unsere  Handschrift  glänzend  gerechtfertigt. 
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unius  dentes  alterius  complexatur.  locus  vero  ubi  coniunguntur.  serrarum 
coniunctioni  similis  appellatur.  f  Omnia  igitur  ossa  capitis  cum  luimerata 
fuerint  xxiij  [vigintitres]  erunt  exceptis  dentibus.  Additio  |  Ossa  quidem 
capitis  proccrto  Iriij  [quinquaginta  octo]  sunt,  praetermisit  enim  rasis  duo 

;!o  ossa  unius  paris.  quae  a  latcrali  niiiiori  usque  ad  aures  proceduntur  et 
sunt  duo  ab  utraque  parte  quoruni  uiuinitiiiodque  suo  pari,  ad  scrrae  siniili- 
tudinem  continuatur  ex  oblique  quidem  G.[alienus]  in  libro  suo  quem  de 
anathomia  fecit  |i   Quorum  .vi.  (sex)  faciunt  capitis  ipsius  proprii 

et  ununi  quod  abbaticc  vocatur  similiter  quod  praedicta  sex  stant  ossa  et 

j5  mandibulac  superioris  xiiii  [quatuordecim]  et  inferioris  duo.  ||  In  uiia- 
quaquc  autcm  mandibula  sunt  dentes  XVI  quorum  duo  sunt  inscisores.  et 
duo  qui  istos  utrinque  scquuntur  cjuadruplici  nominantur.  post  quos 
utrinque  sequuntur  duo  cjui  vocantur  canini.  post  quos  sunt  quinque 
molares  dextri.  et  quinque  sinistri.  quoniam  tamen  de  molaribus  minuitur 

;to  imus  et  non  sunt  nisi  quatuor.  f  Superiores  enim  quae  prudent(iae:) 
pluribus  indijj;ent  radicibus.  Molarium  autem  superiorum  quidam  tres 
habent  radices.  quidam  quoniam  quatuor.  Inferiores  vero  molares  duas 
tantum  liabent  radices.  exceptis  duobus  molaribus  ultimis  qui  habent  tres 
quorum  unus  est  in  dextra   alius  in  sinistra.   alii  vero   omnes  una  tantum 

;j5  sunt  contenti  radice.  sunt  itaque  omnia  capitis  ossa  .Ivi.  [quinquaginta  sex]. 
I  Caput  autem  iuxta  magnuni  foramen.  per  quod  micha  protenditur.  con- 
tinuatur prima  ex  spondilibus  colli,  quae  sunt  septem.  haec  autem  ex 
duabus  partibus  sunt  perforatae.  per  quarum  foramina  nervi  progrediuntur 
qui   ad  de.xtrum   latus   et   sinistrum  diriguntur,    post   has   autem   spondiles 

in  costarum  sunt,  quae  .xvij.  [septendecim]  numero  quorum  duodecim  pec- 
toris spondiles  dicuntur.  eo  quod  in  earum  ronditudine  pectus  finiatur. 
Quinque  vero  quae  sctiuuntur  rcnum  sunt  spondiles  alcatim^).  Sunt  igitur 
onmes  spondiles  que  sunt  ab  c.xitu  michae  usque  ad  os  quod  super  [subterr] 
renes  locatur  .xxiiij.   [viginti   quatuor]   quoniam   tantum    addit<(ur)>    una   vel 

ir>     minuitur  quod  parum   est. 

I  lUud  vero  os  quod  est  super  renes  spondilibus  continuatur  quod 
e.K  tribus  componitur  partibus  quae  sunt  similes  spondilibus,  cui  os  caudae'-), 
continuatur  quod  ex  tribus  similiter  compositum  est  partibus  harum  autem 
tercia  quae  est  inferior  est  cauda  qui  est  os  cartilaginosum. 

r.o  I  Ab  unaquacjuc  autem  iunctura  spondilium  duarum  praedictarum.  in 

utraque  duarum  partium  egreditur  nervus  qui  ad  illam  corjjoris  partcni 
protenditur,  et  in  ipsa  dividitiu".  al)  extremitate  vero  caudae  unus  tantum 
progreditur  nervus  qui  in  illis  dividitur  locis.  |  Sed  duo  ancharum  ossa. 
quorum  unum  est  in  uno  latere  et  aliud  in  alio  ossi  quod  est  super  renes 

55  continuatur.  unum  sciiicet  ab  una  parte,  et  aliud  ab  alia  in  quibus  sunt 
pixides  ancharum.  quas  ossium  capita  quae  sunt  in  coxis  intrant  quae  et 
ijxsarum  vocatur  vertebra.  et  istae  sunt  formae  ossium  et  spondilium  ciuae 
in  posteriori  ab  ortu  michae  usque  ad  caudam  sunt. 


')  alcatim   (;il-}^ataii),   Kreuzbein,  vj;;!.   llyrtl   1.  c.   S.  2>).  -)  Steißbein. 
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De  forma  aliorum  ossium  vel   membroruni  caput  ij   [secunduni]. 

60  Nunc   ergo    nominare   incipicmus   aliorum    ossium   formas.    que    sunt 

sub  collo  quorum  sunt  ossa  duarum  furcularum  et  ossa  spatularum  et 
pectoris  ossa.  et  ossa  manuum  et  ossa  femoris  et  pedum  ossa.  |  Furculae 
vero  exterius  os  gibbosum  est.  et  interius  concavum.  cuius  una  extremitas 
humero    continuatur    capiti    scilicet    ossis    quod    adiutorium    vocatur.    alia 

fi5  autem  extremitas  summitati  pectoris  continuatur  vel  est  pixis  gulae,  spa- 
tula  vero  a  parte  qua  costae  superponitur  lata  est.  a  parte  vero  qua  fur- 
culae appropinquat  est  rotunda.  et  caput  habet  cartillaginosum  in  qua  est 
pixis  quam   caput  ossis  quod  adiutorium  nominatur  intrat. 

I  Ossium    autem   pectoris   amplitudo    vel   si)acium   ex   .vij.   [scptem] 

70  componitur  ossibus.  in  quorum  cuiusque  extremitate  est  cartillago 
quorum  principium  est  a  pixide  gulae.  finis  vero  est  inferius.  alius 
intrat  parum  sub  mamilla  quae  est  augustior  locus  quibus  [?]  locis 
non  sunt  inventi.  quae  cum  palpantur  ossa  non  habentia  [?]  mollia 
inveniuntur.  quae  vero  carinis  navium  assimilantur  ossa  sunt  in 
utraque  latere  xij   [duodecim].   et  sunt  curva  quorum  omnium  longius  est 

75  medium,  quorum  vii  [septem]  una  duarum  extremitatum  quae  licet  [?]  est 
posterior  spondilibus  costae  continuantur.  Quae  autem  est  anterior  quatuor 
ossibus  tal'  ^).  ex  quatuor  ossibus,  quae  in  spacio  pectoris  cum  capite  car- 
tillagnoso  sunt,  continuatur.  ex  hijs  vero  .v.  [quinque]  curtantur  atque 
spacio    non    continuantur    quorum    extremitates    cum    premuntur    interius 

80  flecti  reperiuntur.  quae  posteriores  sunt  carinae  nominantur  et  quod  sub 
ampiitudine  pectoris  de  ventre  est.  totum  est  moUe  usque  ad  femoris  ossa. 
II  Nunc  vero  ossa  manuum  et  pedum  nominabimus.  Manum  vocat  quod  est 
ab  humeris  usque  ad  extremitatem  digiti  pedem  similiter  quod  est  ab  ancha 
usque  ad  extremitatem  articulorum.  manus  igitur  os  primum  est  illud  quod 

85  adiutorium  nominatur.  quod  est  exterius  gibbosum.  exterius  [!  statt  interius] 
vero  concavum.  additio. 

I  Utraque  autem  ossa  quae  adiutoria  vocantur  idcirco  concava 
fuerunt.  ut  aliquid  magnum  eis  amplecti  quis  posset  ^)  et  idcirco  etiani 
quia  nuisculi  tortis  ossibus  melius  adhaererent.  quam  directis.  et  securiores 

90  sunt  a  fuga.  textus.  (  Eins  quidem  caput  pixidem  intrat  spatulae  quod 
est  una  suarum  extremitatum.  extremitas  vero  alia  est  in  cubito.  in  ipso 
est  rotula  instrumento  hauriendi  aquam.  similis.     Additio. 

I  Huius  quidem  continuitatis  figura  estvalde  mirabilis.  extremitas  cnim 
adiutorij    instrumento   hauriendi    a([uam    similis.   huius   sub   similitudine  in- 

95  strumenti  praedicti  concavitatem.  et  alia  harundo  brachii  habet  summi- 
tatem  semicirculo  similem  quae  super  praedictum  instrumentum  coaptatur. 
In  huius  autem  semicirculi  summitate  est  rostrum.  quod  concavitatem  quae 


')  Unterstrichen,  also  wohl  vom  Schreiber  nicht  sicher  gelesen. 

*)  Vgl.    das   bekannte   Dictum    des   Bcrnh.  Siegfried   Albinus:    „Tamquam    si   aptet   sc   ad 
amplexum". 
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sub  praedicto  instrumento  est  intrat,  cum  brachium  erectum  et  in  praedicta 
cavitatc  configitur.  quod  fit  ne  brachium  versus  partem  sinistram  inclinetur 

100  cum  aliquid  elevaverit  ponderosum.  textus  |  Quando  intrat  harundinis 
superioris  cxtremitas  duo  vero  sunt  in  longitudine  quae  est  a  cubito  usque 
ad  rachetam.  quarum  una  quae  est  minor  vocatur  harundo  superior.  alia 
vero  quae  est  maior  vocatur  harundo  inferior,  quarum  unaquaeque  in  suis 
summitatibus    quae    a    parte    racetae   sunt   quoddam   habet    additamentum 

J05  per  quod  fit  iunctura  quae  ab  ipsis  et  racheta  pcrficitur.  |  Racheta  autem 
ex  octo  componitur  ossibus.  quorum  quatuor  quae  in  latitudine  sunt  dis- 
posita.  aliis  quatuor  in  eadem  ordine  dispositis  in  longitudine  coniun- 
guntur  quae  cum  sunt  multuni  dura,  medulla  carent.  quorum  figura  est 
curva   et   parva,   ex   figura   raclieta   apta   provenit.     |  Post   rachetam  vero 

110  est  pecten,  qui  ex  quatuor  componitur  ossibus  quae  ossibus  rachetae 
continuantur.  ligamentis  quibusdam  valde  firmis.  pectinis  vero  ossibus 
continuantur  ossa  digitorum.  quae  in  utroque  eorum  sunt  tria  quorum 
unumquodque  aliis  connexionibus  ligamentis  confirmatis  continuatur.  |  Om- 
nia    igitur    ossa    manus   sunt   xxv    [viginti   quinque]   os   unum   quod   adiu- 

115  torium  nominatur  et  ossa  duo  quae  harundines  vocantur.  Rachetae  quo- 
que  ossa  quae  sunt  .viij.  (octo)  et  pectinis  ossa  quae  sunt  quatuor  et  digi- 
torum .XV.  [quindecim].  Os  autem  poUicis  primum  superioris  harundinis 
extremitati  continuatur  in  loco  iuncturae  amplae  et  laxae  vel  latae.  quod 
ideo  factum  est   quod  magno   indiguerit  motu,   ut   reliquis   quatuor  digitis 

i:;o  coniungi  posset.  Additio  |  Duo  autem  ossa  quae  rostro  corvino  assi- 
milantur.  non  nominavit  rasys,  quae  inter  spatulas  et  furculas  collocantur. 
unum  scilicet  ex  una  parte  et  aliud  ex  alia.  |  Ossium  vero  pedum  primum 
est  OS  coxae.  quod  exterius  est  gibbosum  et  Interius  latum  [!].  cuius  superior 
extremitas  est  rotunda  quae  coxae  vertebrum  vocatur.  haec  quidem  anchae 

IIb  pixidem  intrat,  a  quibus  prima  pedum  iunctura  generatur  eius  vero  in- 
ferior extremitas  pixidem  ossis  quod  alio  crurum  osse  maius  est  intrat, 
quod  autem  crus  vocatur  est  idem  quod  a  genu  usque  ad  calcaneum 
protenditur.  quod  autem  ex  his  duobus  ossibus  minus  est.  inferior  harundo 
vocatur.  quae  etiam  alia  est  longior.  maius  vero  superior  vocatur  harundo. 

130  horum  autem  duoruni  ossium  summitates  calcaneo  continuantur.  a  quibus 
tercia  pedis  iunctura  oritur.  iuncturae  autem  quae  in  genu  est  supponitur 
OS  rotundum  cartillaginosum.  quod  genu  oculus  nominatur  et  a  quibusdam 
mola  vocatur.  |  Calcaneo  vero  in  anterioribus  os  quidem  navicula  coniun- 
gitur.     Inferius  vero  coniungitur  cuidam  ossi  quod  vocatur  achib.')  quibus 

135  racheta  pedum.  quae  ex  iij  [tribus]  componitur.  In  aliis  hoc  falsum 
est  quod  ex  quatuor  componitur  continuatur  ex  quibus  provenit  forma, 
quae  ad  id  qu(xi  hie  necesse  est  apta  est.  |  Rachetae  autem  pedis  pecten 
continuatur  qui  ex  v.  [quinque]  componitur  ossibus  quibus  digitorum  ossa 
continuantur.  quae  in  unoc[uoque  sunt  tria  excepto  magno  digito.    in  quo 

110     dua  tantuni  sunt  ossa.  omnia  igitur  pedis  ossa  sunt  xxiiij  [viginti  quatuor] 


')  Achil),  Fersenbein,  aber  auch  Sprunj;bcin.     Vjjl.  Hyrtl  a.a.O.  S.  5  tT.,  82  und   205. 
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achae  [!]  scilicet  ununi.  cruris  duo.  et  os  calcanei.  et  os  quod  vocatur 
achib.  et  tria  ossa  ex  quibus  componitiir  pedis  racheta  et  alia  quinque  ex 
quibus  pedis  pecten  componitur.  digitorum  quoque  ossa  xiiij  [quatuordecim] 
et  OS  genu. 

115  additio.      ||    Si    enim    esset    ut   hie    nominavit.    non    essent    nisi    .cc. 

[ducenta]  aliter  cc  et  xi  [ducenta  et  undecini].  oblitus  enim  fuit  rasys  .iiij. 
[quatuor]  ossuum  paris  et  duorum  rostro  corvino  similium.  Sed  secundum 
numerationem  G<(aleni)  in  cyrurgia  ossa  sunt  hominis  [r]  capitis  scihcet 
Iviiij  [quinquaginta  noveni],  spondilium  ossa  cum  his  quae  renibus  super- 

150  ponuntur  et  cum  .\xx.  [triginta]  ossibus  quae  carinae  vocantur  et  thoracis 
Ixxxj  [octoginta  unum].  Manuum  vero  ossa  quae  sunt  ab  humero  usque 
ad  ipsarum  extremitatem  sunt  xlij  [quadraginta  duo]  sunt  xl  yliorum 
ossa  et  femorum  duo  pedum  ossa  quae  sunt  ab  ancha  usque  ad  extremi- 
tatem  ipsorum   sunt   Iviij  [quinquaginta   octo].    ossa   enim  coxae  sunt  duo. 

155  crurium  vero  quatuor.  genuum  duo.  calcaneorum  et  quae  vocantur  atib  [!] 
duo.  navicularum  duo.  rachetarum  .viij.  [octo].  ossa  quoque  grandini  similia 
duo.  pectinis  decem  digitorum  vero  xxviij  [viginti  octo]  et  sie  sunt  cc 
et  xlviij  [ducenta  quadraginta  octo].  textus  f  Et  cum  omnia  corporis  ossa 
numerata   fuerint   ut  G^alenus)  numeravit.   erunt  cc   et  xlviij  excepto  osse 

160  quod  est  in  epygloto.  quod  lauda  Hterae  graecae  os  simile  nuncupatur 
cuius  haec  est  figura.  A  os  quoque  quod  est  in  corde  quod  a  quibusdam 
cyrurgicis  vocatur  cartilago  et  ossa  parva  a  quibus  quaedam  vacuitates 
quae  sunt  in  iuncturis  reperiantur  et  vocantur  sisamides  excipiuntur.  — 
De  dentibus  oratio  [?]  ^) 

165  Dentes  enim  quasi  quadam  sunt  plantaria  utrique  mandibulae  scihcet 

ossibus  maxillarum  et  menti  infixa  vel  insita.  (  quae  xxxij  [triginta  duo]  sunt. 
In    maxilla    sciHcet    vel    mandibula    superiori   xvi    [sedecim]   et   in  inferiori 

totidem  |  Gyrus  ||  horum  autem  omnium  propter eorum  t*  est  denomi- 

natio.    f  quorum  iiij   [quatuor]  in  anteriori  parte  superius  et  inferius  pares 

170  vocantur  tum  quadrupli  qui  lati  dentes  et  acuti  inscisores  vel  inscissivi 
vocantur  a  medicis  autem  ei  necessarii  ad  inscisionem  cuiusdam  cibi 
I  Rasys  in  unaquaque  autem  mandibula  dentes  sunt  .xvj  quorum  duo 
dicuntur  inscisores.  et  duo  qui  istos  utrimque  sequuntur  quadrupli  vocantur 
rasys.     |'  Collaterales  vero  sunt  acui  [?]  acres  [r]  inferiori  et  in  radice  sunt 

175  lati  et  appellantur  canini  quod  sunt  ad  dura  contenta  cibaria  magis  apti 
I  rasys  post  quod  vero  v  sunt  molares  dextri  superius  et  inferius  et  v 
sinistri  superius  et  inferius  rasys.  f  Sunt  et  x  alii  superius  et  inferius  et 
omnino  sunt  [unleserlich]  s  mandibulae  utriusque  utrique  gemini  collate- 
rales   quadruplis    bifurcati   lati   grossi    et  dentes    molares  sunt  vocati    ne- 

180  cessarii  ut  molcndo  cibum  et  masticando  convenientcm  procedant  [un- 
leserlich] Quamquam  cum  de  molaribus  minuitur  unus  et  tria[r]  sunt 
autem  iiij  qui  numerus  dantium  est  mandibula  sie  et  qui  in  inferiori  |  Et 
hij  vero  omnes   bifurcati   sunt  quod   in  eis   quidem   sunt  denique  alii  vero 


')  Alles  Folgende  ist  kaum  zu  entziflern;  ich  muß  also  um  Nachsicht  bitten! 
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quatuor,  alii  tres,  alii  duo  habent  furculas  vel  radices  alii  unam  tantum 
186  habent  et  indigent.  |  Molarium  autem  superiorum  quidam  tres  habent  radices 
quidam  quatuor.  Inferiores  autem  molares  duas  tantum  habent  radices 
exceptis  duobus  ultimis  molaribus  quae  tres  habent  radices  quorum  unus 
est  in  parte  dextra  ahus  vero  sinistra.  Omnos  autem  dentes  alij  una  contenti 
tantum  sunt  radice.  |  Hinc  namque  cum  dentibus  omnia  capitis  ossa  lix 
193     [quinquaginta  novem]  sie  [r]  rasys. 

Dieser  handschriftliche  Text  zum  Skelett  der  Bibliotheque  Mazarine  bringt 
also  unter  ausdrücklicher  ständiger  Berufung  auf  den  Größten  der  Araber  ar- 
Räzl  („rasys")  einen  rein  arabistischen  Abriß  der  Anatomie,  während  die  provcn- 
zalische  „anothomya"  sich  beispielsweise  einzig  auf  griechische  Autoren,  Galenos 
(galian),  Hippokrates  (ypocras)  und  Aristoteles  (aristotil),  beruft.  Doch  wir 
gehen  weiter  unten  auf  die  textliche  und  bildliche  Herkunft  der  anatomischen 
Dokumente  dieses  Heftes  kurz  im  Zusammenhang  ein  und  wenden  uns  zur  Be- 
trachtung einer  Reihe  anderer  Skclettdarstellungen,  die  allerdings  alle  schon 
dem    15.  Jahrhundert  angehören. 


In    einem   Quartkodex    der    Pariser   Nationalbibliothek,   Ms.  lat.  7138, 

der  noch  in  die  erste  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  gehören  mag,  mit  den  fünf 
internmedizinischen  Büchern  des  Guillielmus  Parmensis  (Wilhelm  von  Sali- 
ceto)  beginnt  und  mit  dem  „Introductorium  in  practica"  über  das  i.  Fen  des 
4.  qänön  des  Ibn  Sina  „per  Bernardum  Alberti"^)  fortfahrt,  trifft  man  außer 
allerhand  E.xzerpten  und  Rezepten  auf  der  Vorderseite  des  238.  Blattes  unver- 
mittelt auf  eine  Skelettzeichnung,  die  den  Knochenmann  von  vorn  gesehen  zur  Dar- 
stellung bringt  (Tafel  Villa).  Der  Schädel  ist  leicht  zur  rechten  Schulter  gewendet, 
die  Arme  leicht  seitwärts  gestreckt,  die  Beine  leicht  gespreizt.  Der  Mittel- 
kürper  ist  in  der  VVeichengegend  beiderseits  in  taillenartiger  Linie  geschlossen, 
die  Beckenschaufeln  nach  oben  in  eigentümlicher  Weise  verlängert,  so  daß  ein 
Gesamteindruck  dieser  Partie  entsteht,  der  lebhaft  an  die  Skelettdarstellung  des 
Helain  und  Brunschwig-Grüningers  in  dieser  Gegend  erinnert.  Doch 
darüber  s])ätcr.     Zunächst  interessieren  die  nebenstehenden  Beischriften  (S.  ^3). 

Sie  weichen  ja  in  vielem  recht  erheblich  ab  von  dem  Münchener  Skelett 
aus  dem  14.  Jahrhundert  und  dem  provenzalischen  in  Basel,  wo  namentlich 
von  Kommissuren,  von  Nähten  des  Schädels  keine  Rede  ist.  Gar  manches 
steht  zwar  mit  dem  Texte  des  Skelettbildes  der  I^ibliotheque  Mazarine  im  natur- 
gemäßer Übereinstimmung,  ebenso  mit  dem  Dresdener  Texte,  aber  daß  unsere 
beigeschriebenen  Bezeichnungen  hier  stellenweise  wesentlich  ausführlicher  sind 
und  stellenweise  wieder   gekürzt,    verglichen    mit  dem  Münchener  und  Baseler 


')  Der  Canccllarius  Monlispessulaiius. 


4.    Das  Skelett  der  provenzalischen  Handschrift  in  Basel  usw. 


43 


Comissura  frontalis 
Os  frontale  [!]  unum 
ossa  nasi  duo 
ossa  mandibilae  in- 
ferioris  duo 
os  furculi  unum 


sunt  hominis  dentes  triginta  duo  cora[m]e- 
dentes.     Ossa  simul  sunt  sexaginta 
ducentii.     Trecentae  venae  sunt  septua 
gintagae  plenae^). 
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A  sie  formata  et  inde  diritur  os  lande  et  est 
in  occipitio  super  aurem  unam  aliud  super 
aliam   aurem   Duo   ossa    petrosa   unum   in 
mente[?]  os  landae  unum 
est  retro  in  occipitio  os 
basilare  vel  os  basis  uel 
os  basili  unum. 
Spondilia  sunt  triginta 
OS  rostrale  unum. 
2  "L 


I 

2 

3 

4 
5 
6 

7 
8 

9 

lO 

II 


OS  pectinis  os  pectinis 

ossa  caudae 
sunt  tria 


o 

a> 

3 

3 

0 

p 

^ 

c 

w 

m 

ossa  rachetae 
.8.  ossa  pectinis 
quatuor. 

scia  vel  ancha 
vertebrum 


o 

o 

y. 

p 

a> 

Ü 

o 

o 

o 

n> 

CD 

3 

3 

p 

r» 

c 

r 

V) 

CO 

ossa  rachete  8  ossa 
tallis      pectinis   5   ossa  digitorum 
14. 


')  Über  diese  Zählungen  verf^leichc  v.  Töply,  Studien  zur  Geschichte 
der  Anatomie  im  Mittelalter.     Leipzig  und  Wien   1898.     S.  93. 
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Skelettext,  beweist  unter  allen  Umständen  entweder  eine  selbständige  Be- 
arbeitung (und  nicht  einfache  mechanische  Weiterüberlieferung),  oder  (was  der 
mittelalterlichen  Art  mehr  entspricht)  eine  andere  Überlieferungslinie,  die  ja  auch 
aus  allem  Zeichnerischen  hervorleuchtet.  Wie  in  der  Nomenklatur,  so  wird  auch 
im  Bilde  ein  Einfluß  Henris  de  Mondeville  vielleicht  noch  crweisbar  sein. 
Schon  die  Stellung  entspricht  dem  Skelett  der  Mazarine  und  nicht  dem 
München -Baseler  Skelcttbild.  Der  schwarze  Bauch  ^)  freilich  findet  sich  hier 
nicht;  ihn  finden  wir  erst  bei  Dr.  Helain  wieder.  Leider  muß  der  X'ergleich 
mit  dem  Knochenmann  der  Bibl.  Mazarine  nur  recht  unvollkommen  bleiben, 
weil  die  Namenbezeichnungen  dort  völlig  fehlen.  In  den  Bauch-  und  Becken- 
partien hat  der  Zeichner  seine  Vorlage  weder  verstanden,  noch  ist  er  durch 
irgendwelches  Sachverständnis  geleitet.  Und  doch  liegt  gerade  in  diesen 
Partien,  wie  .schon  angedeutet,  sein  Bild  offensichtig  auf  der  Linie  zu  II  ciain - 
l^runschwig  trotz  des  fehlenden  schwarzen  Bauches. 

Direkt  auf  die  Vorlage  des  Nürnberger  Skelcttbildes  von  1493 
glaubt  man  gestoßen  zu  sein,  wenn  man  Bl.  38  des  Ms.  franpais  19994  in 
Quarto  der  Pariser  Nationalbibliothek  betrachtet,  das  ganz  von  einer  Hand 
des  Jahres   1454  geschrieben  ist: 

„  .  .  .  lequel  liure  a  efte  fine  par  moy  eftienne  deffufdit  lan  mil  cccc 
liiij   le  jeudi  XVI  jour  de  januier  Beludet. 

heißt  es  Bl.  9""  und  vorher: 

„  .  .  .  lequel  liure  a  efte  efcheue  par  moy  eftienne  beludet  efcrijjtum 
pour  et  ou  nom  de  [der  erste  ursprüngliche  Name  ist  wegradiert  und 
der  eines  späteren  Besitzers:  „jacques  de  la  croix",  an  die  Stelle  ge- 
setzt] barbier  lequel  la  faict  compilez  et  estrayte." 

Der  Name  des  Wundarztes  (in  Toulouse?),  der  sich  das  Büchlein  von  dem 
Schreibkünstler  Etienne  Beludet  hat  zusammenstellen  lassen,  ist  also  leider 
untergegangen. 

V^)n  dem   reichen  Inhalt  des  Quartanten  teile  ich  nur  folgendes  mit. 

I'>  wird  von  einem  Toulousanischen  Kalender  eröffnet,  der  des  medi- 
zinischen Einschlages  natürlich  nicht  entbehrt.  Mit  Bl.  26''  beginnt  ein  Auszug 
aus  Guy  v.  Chauliac  „Cy  apres  fenfuyuent  aucunez  difputations  de  cyreurgie 
für  les  condicions  de  tout  le  corps  ordonnes  Ihr  les  oeurez  de  maiftre  Guidon 
de  caillac, . ."  Auf  Bl.  38^  ^blgt  das  Skelett  [Tafel  Vlllb],  darauf  eine  anatomische 
Abhandlung,  die  folgendermaßen  beginnt:  „Cyrurgie  eft  vne  Ibience  qui  enfeignc 
la  maniere  comment  on  doit  ouurer  en  tranchant  et  confolident  et  en  failant 
oncs  operacions  manuelles  felon  quil  eft  poflible  |]  Idem  ce  fac  science  en- 
feigne  propres  eures  a  toutcs  maladiez  excepte   iij   cas  la  premier  eft  quant  la 

')  Dürfte  hier  überhaupt  auf  Kunstgeschichtliches  eingegangen  werden ,  könnte  man  auf 
Skelette  in  Miniaturen  der  „trois  morts  et  trois  vifs"  hinweisen  z.  B.  das  bekannte  in  Ms.  175  der 
Bibl.  de  l'Arsenal  mit  seinem  dunkeln  Bauch, 
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maladie  eil  incurable  aiiifi  comme  lepre^  Ic  ij.  clt  quant  le  pascient  nc  veult 
fouffrir,  le  iij.  quant  petita  maladie  pourroit  ensuyr  en  grande.  En  ces  iij  cas 
on  fait  eure  palliative.     Item  le  cjTurgien  doit  sauoir  lanothomye. 

Quest  anathomye. 

Anathomie  elt  droicte  congnoillance  et  determination  des  membres  qui 
(ont  dedans  le  corps  lequelz  nous  appraoillent. 

Quelt  Corps  fumain  .  .  ."  und  Bl.  57^'  schließt:  Quans  os  y  a  en  tout 
le  grant  pie  xxx  os.     Explicit  lanothomie  mise  en  disputations." 

Des  ferneren  enthält  der  inhaltreiche  Rand  „le  forniulaire  de  maiftre 
lanfranc  docteur  en  medecine  quil  cnuoya  a  Ion  filz  Ik^rnard  pour  luy  donnez 
doctrine  et  cognoissance  de  cyrurgie  en  petite  forme''  (die  „Chirurgia  parva"), 
ferner  Abschnitte  aus  Guy  de  Chauliac  und  Jehan  de  Lievre,  endlich  „le 
Hure  des  secrez  des  dames  lequel  eft  deffendu  a  reueler  sur  peine  descome- 
niment  en  la  clementrice  a  nulle  femme  ne  a  nul  honmie  to[r]  il  nest  de 
loftice  de  cyreurgie"  und  anderes  Gynägologische. 

Begnügen  wir  uns  für  diesmal  mit  der  Betrachtung  des  Skelettes,  ver_ 
gleichen  wir  es  mit  der  (siehe  Fig.  2   S.  46) 

„  .  .  .  anatl^oniia  p  öoctiffimüj  riijL  nigr  Kicaröu  f)clain  arttu  et  mcbidne 
öocto2cnT  pazifius  .  .  .  conipofita  .  .  . 

so  ist   die   nahe  Verwandtschaft   nicht   zu   verkennen;    sie   springt  sofort  in  die 
Augen    und   erstreckt   sich  bis  zu   der  kleinen  Äußerlichkeit   der  Schriftbänder. 
Die  „Lebenden"  lauten 
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Anatom ia   offium. 


l-'ij^.  2.     Das  Nürnberger  Skelett  des  Dr.  Richard  Ilelain  vom  Jahre    1493. 
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Ist  aber  auch  die  Ähnlichkeit  dieses  Pariser  Skelettbildes  von  1454,  das 
sich  ein  Toulouser  Wundarzt  unbekannten  Namens  zeichnen  ließ,  niit  dem 
Helainschen  Skelettbild  auf  den  ersten  Blick  recht  groß,  so  zeigt  sich  einem 
eingehenden  Studium  doch  auch  recht  viel  \'crschiedenes. 

Recht  auffallend  stimmt  ja  die  Zeichnung  der  Fußwurzel  rechts  mit  dem 
Helainschen  Bilde;  auch  Unterschenkel  und  Ober-  und  Unterarm  stimmen  in 
der  Zeichnung  bei  beiden  Bildern  ziemlich  genau  überein,  wenig  aber  der 
Thorax  und  gar  nicht  Becken  und  Oberschenkelknochen.  Hier  hat  vermutlich 
der  Zeichner  Beludet  seine  Vorlage  nicht  verstanden,  aber  seine  X'orlage  war 
auch  von  der  des  I  lelain  bzw.  des  Nürnberger  und  Straßburger  Druckers  ver- 
schieden, und  es  dürfte  doch  nicht  die  Annahme  von  der  Hand  zu  weisen  sein, 
daß  entweder  dem  Zeichner  des  Helainschen  und  des  Ikunschwig-Grüningerschen 
Skelettbildes  die  Gelegenheit  geboten  war,  ein  Skelett  oder  Skeletteile  selbst 
zu  sehen,  oder  daß  Dr.  Richard  Helain  oder  Hieronymus  Brunschwig  selbst 
Korrekturen  an  den  Skeletten  anbringen  ließen,  nach  eigenem  Studium  des 
menschlichen   Knochenbaues  (siehe  Fig.  3  S.  48). 

Wie  offenbar  auch  das  Nürnberger  und  das  Straßburger  Skelett  an  die 
grajjhische  Überlieferung  aus  dem  Mittelalter  her  anknüpfen:  hier  hat  zweifellos 
in  den  letzten  Jahrzehnten  des  15.  Jahrhunderts  anatomisches  Selbstsehen 
mächtig  in  die  Überlieferung  hineingegriffen,  deren  Frgebnis  wir  in  den  beiden 
Skelettdarstellungen  vor  uns  haben,  die  graphisch  noch  das  Beste  darstellen, 
was  vor  Vesal  in  Skelettbildern  erschienen  ist.  Ob  freilich  die  beiden  Skelett- 
bilder das  direkte  Ergebnis  der  Naturschau  darstellen,  die  dann  mit  der 
Bologneser  Zeichnung  des  graviden  Uterus  (vgl.  Heft  I  der  „Studien^'  S.  87 
und  „Archiv"  Bd.  I,  S.  315)  in  ein  und  dasselbe  Jahr  fiele,  oder  ob  die,  ver- 
mutlich in  Paris  vorgenommene,  eingreifende  Korrektur  der  graphischen  Über- 
lieferung noch  einige  Jahre  früher  anzusetzen  ist,  läßt  sich  heute  noch  nicht 
sagen.  Zur  Entscheidung  dieser  und  vieler  anderer  sich  hier  erhebender  Fragen 
ist  neues  Material  dringend  erwünscht  und  —  eingehende  Spezialuntersuchung 
seitens  der  Historiker  der  Anatomie.  Ich  betone  hierbei  ganz  ausdrücklich, 
daß  es  mir  bei  dieser  ganzen  Untersuchungsreihe  gar  nicht  darum  zu  tun  ist, 
eindringende  Einzeluntersuchungen  zu  bieten,  sondern  nur  die  großen,  all- 
gemeinen Gesichtspunkte  zu  entwickeln,  die  sich  bei  einem  umfassenden  Studium 
der  graphischen  Überlieferung  mir  zu  ergeben  scheinen,  neue  Leitlinien  der 
bestehenden  Zusammenhänge  darzuweisen,  die  wohl  vieltacher  Ausführung  und 
stellcnweiser  Korrektur  im  einzelnen  bedürfen  werden,  vor  allem  auch  in  text- 
licher Hinsicht.  Die  Masse  des  anatomischen  Textmateriales  aus  dem  Mittelalter 
ist  viel  umfangreicher,  als  es  bisher  geschienen  hat.  Viele  der  scheinbaren  Mannig- 
faltigkeiten werden  sich  zwar  auf  einfachere  Quellengänge  zurückführen  lassen; 
das  ganze  handschriftliche  anatomische  Material  bedarf  aber  einer  umfassenden 
und  eindringenden  Gesamtunteisuchung  und  teilweiser  Neuedierung.  Was  ich 
textlich  geboten  habe,  sollte  nur  die  Anregung  geben  und  Lust  erwecken,  aul 
diesem  Gebiete  mit  gründlicher  Detailarbeit  einzusetzen. 

Für  heute  nur  noch  einen  kleinen  Hinweis! 
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p'i^'.  3.     Das  Brunschwig-Grüningersche  Skelett  vom  Jahre   1497  oder   1498. 


4.   Das  Skelett  der  provenzalischen  Handschrift  in  Basel  usw,  aq 

Offenbar  nach  dem  Helainschen  Nürnberger  Skelettbild,  das  wohl  nicht 
ohne  Einwirkung  oder  Mitwissen  des  Pariser  Arztes  in  die  Presse  ging,  ent- 
standen drei  untereinander  eng  zusammenhängende  Skelettbilder,  welche  um 
1500  ihren  Ursprung  fanden. 

Ein  bis  jetzt  von  medizinisch-historischer  Seite,  trotz  einer  umfänglichen 
englischen  Monographie  über  das  kulturgeschichtlich  äußerst  interessante  Buch, 
soviel  ich  sehe,  in  der  Geschichte  der  Medizin  und  speziell  der  Anatomie, 
noch  gar  nicht  beachtete  Schrift  aus  dem  Ende  des  Mittelalters  ist  der  offenbar 
einst  weitverbreitete  und  von  dem  frühen  Buchdruck  diesseits  und  jenseits  des 
Kanals  gebührend  berücksichtigte 

„Kalendrier  des  Bergiers",  ein  Schäferkalender,  der  gelehrte  Weisheit 
über  allerlei  Fragen  der  Gesundheitspflege  in  populärer  Form,  versifiziert  und 
in  Prosa,  zum  Gemeingut  der  des  Lesens  Kundigen  zu  machen  sich  bestrebte. 
Natürlich  ist  dieser  Gesundheits-und-so-weiter-Kalender  „Ic  grant  compoft  et 
falcnöricr  bcs  bcxc,xcvs"  auch  mit  eindrucksvollen  Holzschnitten  im  Zeitgeschmack 
ausgestattet,  die  nach  der  „Auferstehung  des  Fleisches'^,  den  Höllenqualen  und 
anderem  recht  Erbaulichen  in  den  populär-hygienischen  Abschnitten 


Canotl^oniye  6u  covps  Ijuinai 
i,a  flcuboll^oniYe  öes  Deines. 
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auch  die  bekannten  Darstellungen  des  Laßmannes  und  Tierkreiszeichenmannes 
bringen  und  —  anscheinend  als  französische  Eigentümlichkeit,  denn  so  früh 
findet  sich  das  in  deutschen  populären  Schriften  nicht  —  den  Knochenmann, 
das  Skelett.^)  Wir  beschäftigen  uns  heute  nur  mit  diesem  und  sehen  in  den 
Skelettdarstellungen  dieses  populären  Buches  ein  erneutes  Zeugnis  dafür,  daß  tat- 
sächlich in  Frankreich  das  menschliche  Skelett  auch  zu  anatomischen  Illustrations- 
zwecken wesentlich  verbreiteter  war  im  15.  (und  wohl  auch  schon  im  14.)  Jahr- 
hundert als  in  Deutschland,  wie  sich  das  ja  auch  in  der  erst  hierdurch  erklärlich 


>)  Die  Frage,  ob  etwa  der  Ausbau  des  Laßmännleins  in  anatomischer  Richtung,  wie  ich 
ihn  im  1.  Heft  der  „Studien"  S.  40  ff.  entwickelt  habe,  eine  vorsviegend  deutsche  Schöpfung  sei, 
die  sich  unter  italienischem  Einfluß  ausbildete,  will  ich  heute  nicht  anschneiden,  sie  liegt  uns  dies- 
mal zu  sehr  vom  Wege.  Im  Grimde  geht  ja  auch  der  Laßstellenmann  mindestens  in  die  Spät- 
antike zurück.  Und  eine  wie  große  Rolle  am  anderen  Ende  der  Entwickelung,  am  Ausgange  des 
MiUelalters,  dies  ganze  Gebiet  in  der  medizinischen  Kulturgeschichte  Deutschlands  spielt,  das  be- 
weist schon  die  gewaltige  ,,Laßzcttel"- Literatur,  die  nirgends  ihres  gleichen  hat. 
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gewordenen  Tatsache  recht  vernehmlich  ausspricht,  daß  die  erste  Skelett- 
zeichnung, welche  im  klassischen  Lande  des  frühen  Holzschnittes,  in  Deutsch- 
land, xylugraphisch  vervielfältigt  wurde,  sich  ausdrücklich  auf  ihre  fran- 
zösische Herkunft  beruft. 

Wir  publizieren  auf  Tafel  IX  nebeneinander  zwei  dieser  Skelettdarstellungen 
der  frühesten  Drucke  des  „kalendrier  des  bergiers",  die  des  ersten  Genfer 
Druckes  von  Jean  Bellet  (Paris,  I^ibl.  nat.  V.  277),  um  1495  hergestellt  [die 
eines  schlechten  Druckes  aus  Paris  (Raulin  Gaultierr),  der  wohl  schon  nach 
das  Jahr  1500  fällt  (Paris,  Bibl.  nat.  V.  403),  glaubten  wir  beiseite  lassen 
zu  sollen^)]  und  die  Abbildung  eines  kostbaren  Pergamentdruckes  (Paris,  Bibl. 
nat.  Velins  518),  der  um  1500  von  einem  tüchtigen  Pariser  Drucker  her- 
gestellt ist^). 

Es  ist  nicht  nötig,  viel  über  diese  beiden  Skelettbilder  des  Kalendrier 
des  bergiers  zu  sagen.  Der  Augenschein  lehrt  sofort  die  nahe  Anlehnung  an 
das  Helainsche  Skelettbild,  wenn  auch  manches  schon  den  Grüninger- 
Brunschwigschen  Skelett  von  1497  näher  zu  stehen  scheint,  z.B.  die  Zeichnung 
der  Schädelnähte.  Doch  klafft  die  Symphyse  noch  weit,  genau  wie  bei  dem 
Nürnberger  Holzschnitt  nach  Heia  in.  Im  ganzen  ist  die  Zeichnung  recht  ver- 
wildert und  der  Schnitt  recht  roh  und  ohne  Sorgfalt  hergestellt.  Das  Aquarell 
auf  Pergament  ist  ein  Zwillingsbruder  des  Holzschnittes  einschließlich  aller 
planetaren  und  humoristischen  Zugaben^). 

Betrachtet  man  alle  diese  4  (eigentlich  3)  Skelette  des  engsten  Helain- 
Typus  mit  Aufmerksamkeit,  alle  Einzelheiten  genau  abwägend,  so  wird 
das  Ergebnis  dieser  betrachtenden  Erwägung  sein,  daß  dieser  Skelett- 
zeichnungen in  den  90er  Jahren  des  15.  Jahrhunderts  noch  mehr  gewesen 
sind  als  wir  bis  heute  kennen  und  daß  zunächst  das  Skelett  des  „Kalendrier" 
zwischen  Helains  Zeichnung  und  Grüninger-Brunschwig  steht  ^)  und  daß 
damit  auch  die  WahrscheinUchkeit  wächst,  daß  Grüninger  nach  einer  uns 
noch  unbekannten  französischen  Vorlage  arbeiten  ließ,  unbeschadet  etwaiger 
Verbesserungen  Brunschwigs,  die  vor  allem  im  Schluß  der  Symphyse  sich 
verkörpern  würden  —  wenn  nicht  auch  hierin  eine  französische  Vorlage  maß- 
gebend war. 


')  Sie  lehnt  sich  wohl  im  ganzen  an  die  Genfer  Zeichnung  au,  ist  aber  noch  wesentlich 
roher  und  leicht  karikiert;  Bein  und  Armhaltung  sind  dem  Aderlaßmanntypus  genähert,  Bauch  und 
Brust  geöffnet  und  mit  roher  Eingeweidezeichnung  versehen ,  wie  es  ja  die  Demonstrierung  des 
Planeteneinflusses  nach  bewährten  Mustern  zu  verlangen  schien;  kurz,  der  neuen  Elemente  sind 
nicht  wenige,  die  hier  den  Zusammenhang  stören  würden.  Hier  ist  auch  das  Vorbild  für  die  in 
der  Totentanzliteratur  vielberegten  Skelette  der  „Livres  d'Heures"  um  15 12  und  1515  (vgl. 
z.  B.  A.  Goethe,  Holbeins  Totentanz,  Straßburg  1897,  S.  52).  All  dies  Totentanzmaterial  habe 
ich  gesammelt;  es  gehört  aber  nicht  hierher. 

*)  Leider  ist  im  Pariser  Exemplar  die  Drucknotiz  am  Ende  wegradiert  und  der  von  zwei 
Vögeln  gehaltene  Monogranimschild  Antoine  V6rards  an  dessen  Stelle  gesetzt. 

■')  Der  im  .Skeletlbilde  hier  mitverkörperte  Typus  des  „Planetenmannes"  wird  demnächst 
eine  kurze  orientierende  Besprechnung  finden. 

*)  Man  beachte  z.  B.  die  Zeichnung  der  Halswirbelsäule. 
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Damit  scheint  mir  die  Geschichte  der  Skelettdarstelluiig  zu  anatomischen 
Zwecken  bis  zum  Jahre  1500  einer  wesentHchen  Klärung  zugeführt  zu  sein. 
Im  übrigen  verweise  ich  auf  meine  Ausführungen  gelegenthch  des  Grüninger- 
lirunschwigschen  Skeletts  im  „Archiv  für  Geschichte  der  Medizin"  Bd.  I,  1907, 
S.  58 — 61   und  S.  64 — 66. 

Die  weite  Verbreitung  von  wissenschaftlich  gemeinten  Skelettbildern  ge- 
rade in  Frankreich  und  das  darin  sich  aussprechende  Interesse  am  Hau  des 
menschlichen  Knochensystemes  dürfte  höchstwahrscheinlich  mit  der  so  sehr 
hervorragenden  Pflege  im  engsten  Zusammenhange  stehen,  welche  die  Chirurgie 
in  Frankreich  seit  Jean  Pitard,  Lanfranchi  und  Henri  de  Mondeville 
gefunden  hat. 


Das  Skelett  im  französischen  „Hortus  sanitatis"  ist  ein  Abdruck  des 
Grüningerschcn  Holzstockes,  während  offenbar  die  ganzen  Pflanzen- 
abbildungen der  deutschen  und  lateinischen  „Ürtus"  aus  der  fran- 
zösischen Bearbeitung  des  „Circa  instans"  des  ,,Platearius^'  $ib- 
stammen.  wie  ich  ein  andermal  nachzuweisen  suchen  werde! 


5.  Eine  anatomische  Sechsbilderserie  in  zwei  persischen 

Handschriften. 

(Tafel  X— XVIII.) 

Durch  Herrn  Adolf  Fonahn  in  Christiania  wurde  ich  auf  eine  Serie 
anatomischer  Abbildungen  aufmerksam  gemacht,  welche  sich  in  einem  per- 
sischen Manuskript  in  der  l>ibliothek  des  India  Office  befindet.  Dies  führte 
mich  weiterhin  zu  der  gleichen  Bilderserie  in  einer  persischen  Handschrift  der 
Bodleian  Library  in  Oxford;  doch  sind  die  Malereien  der  Londoner  Handschrift 
entschieden  wertvoller. 

■  In  Nr.  2296  der  persischen  Handschriften  der  Bibliothek  des 
India  Office  ^u  London^)  findet  sich  an  erster  Stelle  der  Tashrih-bi- 
altaswir,  eine  illustrierte  anatomische  Abhandlung  von  Mansür  bin  Muham- 
mad bin  Ahmad  bin  Yüsuf  bin  Fakih  Ilyäs,  der  dem  Fürsten  Amirzada 
Pir  Muhammad  I^ahädurkhan  gewidmet  ist,  also  um  1400  geschrieben  sein 
muß.  Die  Abhandlung  handelt  von  den  verschiedenen  Organen  des  Körpers 
in  5  makälas,  die  der  Reihe  nach  die 

Knochen  (Bl.  y) 
Nerven(Bl.  s') 
Muskeln  (Bl.  6^) 
Venen  (Bl.  7^)     und 
Arterien  (B.  9') 

beschreiben,  und  einer  Khatimah  (Bl.  9^),  welche  die  zusammengesetzten  Organe 
bespricht.  Der  Text  reicht  von  Blatt  i  — 13;  blattgroße  anatomische  Illustrationen 
finden  sich  zwischen  Blatt  2  und  3,  Blatt  8  und  g,  Blatt  9  und  10,  Blatt  11 
und   12.     Die  Abschrift  stammt  vom   5.  Dezember   1672. 

Um  einige  Jahrzehnte  jünger  ist  No.  1576  (=  Ms.  Fraser  201)  der  per- 
sischen Manuskripte  der  Bodleian  Library  zu  Oxford -;,  welche  auf  den 
Schmutzblättern  am  luidc  die  6  anatomischen  Malereien  aufweist,  welche  uns 
interessieren.  Das  mächtige,  zweibändige  Manuskript  seilest  enthält  (in  Naskhi 
geschrieben)  den  Dhakhira-i-Khwarizmshähi   des  Isma'il  bin  al-Hasan 


*)  Vgl.  Hermann  Ethe,  Cataloguc  of  Persian  Manuscripts  in  thc  Library  of  the  India  Oftice 
Oxford,    1903,  Vol.  I,  Sp.  1256. 

'')  Vgl.  Cataloguc  of  the  Persian,  Turkish,  HindüslAni,  and  Pushtü  Manuscripts  in  the 
Bodleian  Library  begiin  by  E.  Sachau,  continucd,  completcd  and  editcd  by  Hermann  Ethc,  Parti, 
thc  Persian  Manuscript,  Oxford    1889,  Sp.  951 — 952. 
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bin  Muhammad  bin  Ahmad  alhusaini  aljurjani,  der  diesen  Schatz  des 
Khwarizmshäh,  diesem  seinem  Herrn,  dem  Gouverneur  von  Khwarizm  unter 
den  Seldschuken,  im  Jahre  iiio  oder  im  unserer  Zeitrechnung  widmete. 
Dies  erste  große  Handbuch  der  gesamten  Medizin  der  persischen  Literatur 
enthält  zwar  als  ersten  seiner  lo  Abschnitte  auch  eine  Abhandlung  über  den 
Bau  des  menschlichen  Körpers  in  sechs  Kapitteln,  der  jedoch  nicht  illustriert 
ist;  die  sechs  anatomischen  Bilder  finden  sich,  wie  gesagt,  auf  den  „Schmutz- 
blättern" (flyleaves)  am  Ende  des  zweiten  Bandes.  Vollendet  wurde  die  Ab- 
schrift des  Oxforder  Manuskriptes  am  13.  Februar  1722,  wie  eine  Notiz  am 
Ende  ergibt.  Sie  war  einmal  im  Besitze  des  indischen  Mogul,  Kaisers  Mu- 
hammudthat  (1719 — 1749),  dessen  Siegel  sie  trägt,  kann  aber  aus  Persien  nach 
Indien  importiert  sein,  trotzdem  sie  ganz  das  Aussehen  in  Indien  angefertigter 
Abschriften  trägt.     Gekauft  ist  sie,  wie  alle  Handschriften  Fräsers,  in  Indien. 


Das  erste  dieser  Bilder  (Tafel  X)  ist  also  in  gewohnter  Weise  der  Knochen- 
mann. Auch  hier  wird  das  Skelett  von  hinten  gezeigt,  das  Haupt  ist  stark  nach 
rückwärts  gebogen,  so  daß  von  hinten  das  Gesicht  sichtbar  ist  und  das  völlig 
runde  Kinn  auch  hier  zur  höchsten  Stelle  des  Ganzen  wird^).  Alles  ist  denk- 
barst schematisiert,  ja  stilisiert,  namentlich  das  Becken.  Das  Fußskelett  steht 
der  Münchener  Federzeichnung  (s.  Figur  i,  S.  30)  nahe,  ist  aber  nicht  so  roh 
und  weist  auch  Grüninger-Helainsche  Linien  auf,  während  die  Haltung,  wie  bei 
allen  Londoner  und  Oxforder  Bildern,  den  Prüfening-Scheyernern  am  nächsten 
kommt. 

Beachtenswert  sind  die  Beischriften  dieses  Skelettes,  deren  vorläufige 
Lesung  und  Verdeutschung  ich  Herrn  Dr.  Ernst  Seidel  in  Oberspaar  bei 
Meißen  verdanke.     Die  Unterschrift  lautet  süräti  äwwäl,  Abbildung  i. 

Oben  ums  Kinn  steht  (verkehrt  geschrieben): 

fäkki    äsfäl    muräkkäb    äz    du    '  äzm  Der  Unterkiefer,  zusammengesetzt  aus 

zwei  aneinanderstoßenden  Knochen  in 
zwei  Wammen  rechts  und  einer  links. 


mutäsil   bä  jäkdigär  dar  gäbgäbln   äz 
täräfi  rast  wä  jäki  äz  täräfi  cäp. 


Am  Ohr  steht  links: 
si  ustuhwän  äz  täräfi  güs.  |       3  Knochen  neben  dem  Ohre. 

Auf  beiden  Seiten: 

käribi  güs  ustuhwän  äst  säblh  bä  säri  1       Nahe  dem  Ohr  ist  ein  brustwarzen- 
pistän.  I  ähnlicher  Knochen. 


*)  Naturwahrheit  liegt  diesem  osteologischen  Bilde  und  einem  gleich  noch  bekannt  zu  gebenden 
neurologischen  Zwillingsbruder  nicht  inne,  schon  um  deswillen  nicht,  weil  bei  so  starker  Rückwärts- 
biegung an  der  Leiche,  der  Hinterkopf  zwischen  die  Schulterblätter  auf  den  Rücken  hinunter  zu 
liegen  käme.  Es  sind  also  nur  rein  konstruktive  Bilder  schematischor  ^atur,  ;«u  Demonstrations- 
zwecken hergestellt. 
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Die  Beischriften  im  Schädelinnern  trotzen  einstweilen  noch  der  Lesung 
in  ihrem  stark  verblaßten  Zustand:  zweimal  ist  das  Wort  takki  alä,  der  Ober- 
kiefer, unterscheidbar. 


Am  Halse  heißt  es: 
fvkräi  gärdän   7. 


sieben  Halswirbel. 


Über  der  Schulter,  welche  hier  eine  Art  Schulterblatt  erkennen  zu  lassen 
scheint,  steht  rechts  und  links: 

dusi  täräfi   rast  [cäpj  jäk  ustuhwän    ^       Die    Schulter    der    rechten    (linken) 
ast.  I  Seite  ist  ein  Knochen. 

In  der  linken  Achselhöhle  heißt  es  (verkehrt  herum  geschrieben): 

häft  ustuhwän  mutäsil  (bä)  ustuhwäni  Sieben  Knochen,  zusammenstoßend 

sinä  ki  änrä  ä(;llä'i  sädr  hänänd.  1  mit    dem   Brustknochen,    welche    man 

I  die  Brustrippen  nennt. 

Auch  hier  findet  sich  am   Rippenbogen   die   ausführlichste  Legende  wie 
auf  dem  Baseler  und  Münchener  Skelettbild. 


[Links  unter  dem  Rippenbogen]; 

ädlä'  bist  u  cähär  äst  äz  här  täräh 
duwäzdäh  häft  äz  gänibi  rast  mutäsil 
äst  bä  ustuhwäni  sinä  ki  änrä  päs(?) 
güjänd  äz  pisi  päh  (?)  wä  päng  mutäsil 
äst  bäfykräti  sulb  ki  änrä  hilf  wä  zur 
hänänd. 


[Rechts  unter  dem  Rippenbogen]: 

ädlä'i  hilf  päng  änd  ki  änrä  zur 
mlhänänd  wä  här  jäk  äz  täräfi  häläf 
bä  här  jäk  äz  fykräti  (?)  'äzmi  sulb 
mutäsil  änd  bädl  bär  an  änd  ki  jäzdäh 
dir  pä.s(?)  nist(?)  häft  ädlai  sädr  wä 
cähär  hilf  wä  zur  wä  In  bätil  äst  wä 
za'mi  Tsän  an  äst  ki  dar  gänibi  (?)  cäp(?) 


Der  Rippen  sind  es  24,  auf  jeder 
Seite  12;  7  auf  der  rechten  Seite  stoßen 
mit  dem  Brustknochen,  den  man  V^or- 
derteil  (sternum)  nennt,  auf  der  Vorder- 
seite zusammen,  und  5  stoßen  zusam- 
men mit  den  Wirbeln  des  Kreuzes,  man 
nennt  sie  hintere  oder  falsche  (Rippen). 


Der  hinteren  Rippen  sind  es  5,  welche 
man  die  falschen  nennt,  und  eine  jede 
ist  hinten  mit  jedem  der  Wirbel  des 
Kreuzknochens  zusammenstoßend:  Ei- 
nige wollen,  daß  (nur)  1 1  Rippen  vorn(?) 
nicht  (sie?)  sind:  7  Brustbeinrippen  und 
4  hintere  oder  falsche,  und  dies  ist 
unrichtig,  und  ihre  Behauptung  geht 
dahin,  daß  links  (?) 


An  der  rechten   Handwurzel   heißt  es  außen  (verkehrt): 

ustuhwäni  rusg  hast  äst.  Der  Knochen  des  Handgelenkes  sind 

I  acht  [Racheta]. 
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Innen: 
must  cähär  äst. 

Am  Knie  rechts  und  links: 

käsäi  zänO  jäk  ustuhwän  äst  mänänd 
nusfi  däjirä  wä  änrä  rädfä   hanänd. 


Der  Kamm  [pclten,   metacarpus]  ist 
vier  [Knochen]. 


Die  Schale  des  Knies  ist  ein  Knochen 
gleich  einem  Halbkreis  und  man  nennt 
ihn  Kniescheibe. 


\'or  dem  Unterschenkel  links  die  Beischrift: 


hättl  ki  säblh   äst   bizäüraki   wä    an 
käml  äst. 


Eine  Linie,  die  einem  Kahne  ähnelt, 
das  ist  einem  Schifife. 


Am  Fußgelenk  rechts  und  links: 

ka'b  jäk  ustuhwän  äst  muräkkäb  bä 
säk  äz  tätäfi  wähsi. 


rechts  ist  noch  beigesetzt: 
dar  ka'b  ustuhwäni  päj  äst. 


Die  Ferse  ist  ein  Knochen,  mit  dem 
Unterschenkel  auf  der  äußeren  Seite 
gefügt. 


In  der  Ferse  ist  der  Fußknochen. 


Die  Übereinstimmung  dieser  Beischriften  mit  denen  des  Baseler  Skelett- 
bildes und  der  Münchener  Federzeichnung  ist  ja  stellenweise  dadurch  ver- 
mindert, daß  der  persische  Text  ausführlicher  ist,  indem  Dinge  mit  beigeschrieben 
sind,  die  bei  Basel  (und  Dresden)  im  Texte  stehen.  Doch  wird  die  eminente 
zeichnerische  Übereinstimmung  mit  den  beiden  oben  genannten  Blättern  dadurch 
nicht  in  ihrer  Beweiskraft  des  traditionellen  Zusammenhanges  gestört.  Die  Tat- 
sache der  allerengsten  Verbindung  zwischen  dem  persischen  Knochenbilde 
der  anatomischen  Bilderserie  in  der  Handschrift  des  India  Office  mit  der 
Federzeichnung  in  München  und  dem  Skelettbilde  der  Baseler  anatomischen 
Serie  ist  über  den  leisesten  Zweifel  erhaben. 


Das  größte  Interesse  erweckt  und  die  meiste  Beachtung  verdient  das  zweite 
Bild  dieser  persischen  Serie  (unterschrieben  sQräti  tänl,  zweite  Abbildung; 
Tafel  XI),  die  Abbildung  des  Nervensystems.  Dieselbe  ist  nämlich  nicht 
dem  Prüfening-Oxforder  5-Bilderzyklus  entnommen,  so  wenig  wie  die  des  Knochen- 
systems, mit  der  sie  auch  sonst  im  engsten  Zusammenhange  steht.  Dies  Bild  des 
Nervensystems  ist  nämlich  gleichfalls  eine  Rückansicht  der  menschlichen  Figur, 
die  ja  auch  mit  gutem  Grunde  gewählt  ist.  Denn  nur  auf  einer  Rückansicht 
konnte  ja  der  Abgang  der  Nervenpaare  vom  Rückenmark  und  ihr  Austritt 
aus  dem  Rückgratskanal  klar  zum  Ausdruck  gebracht  werden  und  auch  das 
Gehirn  und  seine  Nervenabgänge  konnte  von  oben  und  rückwärts  besser  zur 
Darstellung    gebracht    werden,    namentlich    wenn    man    den   Kopf  mit   großer 
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Gewalt  nach  rückwärts  gebogen  darstellte,  so  daß  das  Kinn  den  höchsten 
Punkt  des  Bildes  bildete.  Offenbar  haben  wir  in  diesem  persischen  Bilde  des 
Nervensystems  zum  ersten  Male  ein  weiteres  Bild  einer  anatomischen  Bilder- 
serie vor  uns,  von  der  wir  bisher  nur  das  Bild  des  Knochensystems  kannten. 
Im  Abendlande  ist  uns  dieses  Nervensystem-Bild  noch  nicht  begegnet;  ich 
vermute  aber,  daß  es  irgendwo  noch  auftauchen  wird;  sollte  vielleicht  das 
Bild  der  Gravida,  das  wir  schon  lange  kennen,  gleichfalls  zu  dieser  Serie  ge- 
hören? Es  schließt  sich  zwar  in  der  Serie  der  Londoner  und  der  Oxforder 
Bilder  an  die  übrigen  5  Bilder  ungezwungen  an,  eine  engere  Zugehörigkeit 
besteht  aber  dennoch  vermutlich  nicht.     Ich  komme  darauf  noch  zurück. 

Der  Kadaver  liegt  also  auf  dem  Bauche,  die  30  Wirbel  7-t-i2-|-5-t-3-|-3, 
sind  nur  schematisch  angedeutet.  Zwischen  je  zweien  derselben  treten  beider- 
seits zwei  federförmige  Nervenstämmchen  aus,  die  sich  bald  direkt  bei  ihrem 
Austritt  schon  teilen  (vordere  und  hintere  Wurzel),  bald  erst  in  ihrem  fernen 
X'erlauf,  wie  z.B.  das  5.,  6.  und  7.  Paar  zur  Oberextremität  und  das  21.  und 
22.  zur  Unterextremität. 

Die  doppelkonturierte  Schädelkapsel  mit  den  stilisierten  Ohrmuschel- 
anhängen zeigt  neben  dem  Kiefer  links  auswärts  die  Beischrift: 

süräti  käsäi  sär  wäzgünäh  äst  dar  täsrih, 
Abbildung  der  Schädelkapsel,  ist  umgekehrt  bei  der  Zergliederung. 

In  der  Mitte  des  Schädels  liegt  ein  kleines  Quadrat  (wästi  dymäg,  Mitte 
des  Gehirns),  rechts  und  links  je  ein  kleiner  Kreis  von  doppeltem  Durchmesser 
der  Länge  der  Seiten  des  Quadrats  und  nach  außen  und  ein  wenig  nach  hinten 
von  diesen  Kreisen  je  wieder  ein  Kreis  von  dem  dreifachen  Durchmesser  einer 
solchen  Quadratseite.  Als  Einschrift  dieser  vier  Kreise  findet  sich  P^olgendes, 
von  innen  nach  außen : 

Kleiner  Kreis. 

Links.  Rechts. 

färdi  zäügi  äwwäl.  äidän.  ganibi  [?]...  dymägi  mukäddäin. 

färd  wä  zäügi  tälit.  j        färdi  zäü^i  tälit. 

[Einzelnerv  des  i.  Paares.   Ebenfalls.  [Seite  (?)...  des  Vorderhirns.    Einzel- 

Einzelnerv  und  3.  Paar].  |       nerv  des  3.  Paares.] 

Größerer  äußerer  Kreis. 
Links.  Rechts. 

färdi  awwäl  äz  zäügi  sijum.  ,       färdi  zäügi  tälit. 

[i.  Einzelnerv  aus  dem   3.  Paare.]       I        [Ein/x^lnerv  des   3.  Paares.] 

färdi  zäügi  sädis. 

[Einzelnerv  des  6.  Paares.] 
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Von  dem  Zentralquadrat  und  den  beiden  Kreispaaren  gehen  Streifen  nach  dem 
Rückenmark,    das    zapfenförmig    in    die   Schädelkapsel   hineinragt    (Pyramiden- 


bahnen,  Groß-  und  Kleinhirnschenkel). 
Beischriften: 

wi'äji  muähhär, 

äidän, 

nuhä'. 


Auf  dem  Rückenmarkzapfen  folgende 

hinteres  Gefäß, 

ebenso, 

(Rücken)mark, 


färd  wä  zäügi  sabi',  Einzelnerv  und  7.  Paar. 

Vor    dem    Zentralquadrat    (Gehirnmitte)    steht    verkehrt    herum,    also    von    der 
Kinnseite  aus  zu  lesen: 

mähälli  infäsäl,    Ort  der  Gliederung, 
kysmi  tänl,  zweiter  Teil. 

Doch  auf  diese  Bezeichnungen  der  einzelnen  Gehirnteile  und  Nerven- 
abgänge und  die  weiteren  Beischriften  auf  der  Wange  (unter  dem  Auge)  und 
am  rechten  Ohr  usw.  wird  besser  ein  andermal  eingegangen.  Ich  hoffe  den 
ganzen  anatomischen  Traktat  des  Mansür  bin  Muhammed  bin  Ahmad  bin 
Yüsuf  bin  Fakih  Ilyas  demnächst  in  Transkription  und  Übersetzung  im  Archiv 
vorlegen  zu  können. 

Das  dritte  Bild  (Tafel  XII)  bringt  die  Darstellung  des  Muskelsystems. 
Die  „Legenden'^  sind  hier  besonders  reichhch,  sie  lauten  wie  folgt: 


suräti  talit. 


I       Abbildung  3. 


Unterschrift ; 


a)  [über  dem  Scheitel,  verkehrt.] 

'ädäläti  sär  bist  u  cähär  äst  wä  Tsän 
du  -syfät  ba'dl  muhärriki  sär  häsätän  wä 
badi  muhärriki  sär  u  gärdän  wä  här 
jäk  äz  Isän  ja  munäkkisä  ja  muättifä 
mäjil  bä  jumnä  ja  mäjil  bä  sämäl  wä 
häsil  misäwäd  äz  Tsän  häräkäti  isti- 
däräi  munäkkisäi  häsätän  sär  du  zäüg 
munäkkisäi  sär  u  gärdän  jäk  zäü^ 
mumäilä  duwäzdäh  zäüg  däwrä  äl- 
fumm  (?). 


d)  [neben  linker  Wange.] 

fäkki  äsfäl  duwäzdäh  ädälä  däräd  wä 
ängä  ärld  Tsän  nist  (?)  mTsäwäd  äz  sTbi 
du  güs  wä  färüd  äjät  tä  bägärdän  ba'd 


Der  Muskeln  des  Kopfes  sind  es  24 
und  sie  (zerfallen  in)  2  Klassen:  die 
eine  bewegt  den  Kopf  für  sich,  die 
andere  bewegt  Kopf  und  Hals;  ein 
jeder  von  ihnen  ist  entweder  nieder- 
beugend oder  ablenkend  mit  Neigung 
nach  rechts  oder  nach  links  und  es 
entsteht  durch  sie  Drehbewegung;  mit 
Niederbeugen  speziell  des  Kopfes 
2  Paare,  Kopf  und  Hals  niederbeugend 
I  Paar,  neigend  12  Paare  rings  um  den 
Mund  (?). 


Der  Unterkiefer  besitzt  12  Muskeln 
und,  insoweit  sie  nicht  breit  sind,  ent- 
springen sie  unterhalb  der  beiden  Ohren, 
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äz  an  sa'üd  mikunäd  tä  taättifi  füh 
gädbi  fäkk  mikunäd  sibi  mutäbbäkä  wä 
zäügrä  zu  'ädäläi  sudg  hänänd  wä  In 
du  ädälä  änd  jäkl  pänhän  misäwäd 
dar  izmi  (äzmi?)  zäug  äz  jumnä  duwum 
dar  jäsfir  äz  täräfi  cäp  wä  zäügi  dujum 
dar  mutäbbäkäti  Isän  mutäsil  (?)  In  du 
zäug  äst  bimä  (?)  'alä  cähär  sähtä  (?) 
du  ädälä  äz  an  äz  här  gänib  ki  säri 
Isän  mnhtällif  (?)  uftädä  wä  näzd  Q  .  .  . 
wä  jäkl  säk  näzdiki  äsfäl  wäki'  äst  wä 
säki  digär  äncä  kärlbi  zäüg  äst. 


c)  [neben  rechter  Wange.] 

wä  fäkki  äsfal  dar  insän  wä  pis  häl- 
wänät  mähsüs  äst  bihäräkätäi  bänäbär 
änki  häflf  äz  .säl  (?)  äst  wä  digär  änki 
sank  nist  bär  ä'däl  särlfä  ki  biwäsitäi 
häräkät  mutädi  (?)  misäwäd  wä  här  gäh 
fakki  ä'lä  mutähärrik  bäsäd  bi'ädälä  ki 
mljani  ü  äst  wä  bihi  istihkämi  an  mum- 
kinä  nämibäsäd. 


d)  [auf  Hals  und  oberer  Brust] 

hulküm  cähär  ädälä  änd  du  mutäsil 
äst  bi  äzmi  lämlwädu  mutäsil  bigucjrüfl 
ki  säblh  äst  bihi  bäinl  halk  du  ädälä 
dar  hätim  (?  gänib?)  wä  här  dura  'u.s- 
usän  (sie!)  güjänd  wä  fäldäi  ü  an  äst 
ki  mudirr  (?)  bäsäd  ....  dar  ähiri 
äzmi  läml  säs  'ädälä  änd  wä  an  bä 
sirkät  mljäni  ü  wä  hulküm  u  hängärä 
u  lisän  bil-mähsös  bi  0  duwum  ibtidä 
mikunäd  äz  gänibi  lahm  u  mäfsäl  (mun- 
fäsäl?). 


I  steigen  bis  zum  Hals  hinab,  nachdem 
I  sie  hinaufgestiegen  sind  bis  zur  Mund- 
krümmung; sie  ziehen  den  Kiefer  unter 
I  den  gedoppelten  (?  Falte?)  und  man 
nennt  das  Paar  aus  ihm  den  Schläfen- 
muskel; es  sind  dies  2  Muskeln,  der 
eine  verbirgt  sich  im  Hauptteil  (Kno- 
chen?) des  Paares  rechts,  der  zweite 
links  von  der  linken  Seite  und  das 
zweite  Paar  in  ihrer  F"alte  (?)  anstoßend; 
diese  2  Paare  sind  nach  der  Weise  von 
vieren  geformt  (?);  2  Muskeln  davon 
auf  jeder  Seite,  deren  Kopf  verschie- 
den (?),  schwach  und  neben  ihm  .  .  . 
und  der  eine  Stamm  kommt  neben  den 
unteren  zu  liegen  und  der  andere 
Stamm  ist  das,  was  nahe  dem  Paare  ist. 


Und  der  Unterkiefer  ist  beim 
Menschen  und  den  höheren  Tieren 
ganz  ein  besonderer  aus  2  Gründen, 
weil  er  nämlich  (erstens)  sehr  (?)  leicht 
ist,  sodann  weil  er  nichts  gemein  hat 
mit  den  edelen  Organen,  die  durch 
Bewegung  verletzt  (?)  werden;  jederzeit 
bewegt  sich  der  Oberkiefer  vermittels 
eines  Muskels,  der  mitten  in  ihm  drin 
ist,  und  vermittels  dessen  seine  Festi- 
gung nicht  möglich  ist. 


Die  Kehle  hat  4  Muskeln;  zwei 
stoßen  an  das  Zungenbein,  zwei  an 
einen  Knorpel,  der  einem  Ringgliede 
ähnelt;  2  Muskeln  sind  im  Abschluß 
(an  der  Seite?)  und  sie  beide  nennt 
man  die  Steiße  (sie!)  und  ihr  Nutzen 
ist  der,  daß  sie  schaden  (?)  .  .  .;  am 
Ende  des  Zungenbeines  sind  6  Muskeln, 
zwischen  denen  einerseits  und  der 
Kehle,  dem  Schlund,  der  Zunge,  ganz 
besonders  mit  ihr  andererseits,  Gemein- 
schaft ist;  der  zweite  beginnt  neben 
dem  Fleisch  und  Gelenk  (gegliedert?). 
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e)  [schräg  unter  d).] 

'unuk  dähär  ädälä  äst  du  add  äz 
jämln  jäkl  äz  päs  wä  jäkT  äz  pTs  vvä  du 
äz  gänibi  jäsär  wä  ü  niz  pänhän  uftädä. 


/)  [unter  e)  im  Bogen.] 

sTnä  säd  u  päng  (sie!)  ädäl  däräd 
bäsitä  nu  käbidä  hast  bäsitä  u  käbidä 
hast  däh  hast. 


Der  Ilals  (Nacken)  hat  4  Muskeln, 
2  an  Zahl  von  rechts,  (davon)  einer 
von  hinten,  einer  von  vorn,  und  2  von 
der  hnken  Seite  und  auch  die  (sind) 
verborgen,  schwach. 


Die  Brust  besitzt  105  (sie!)  Muskeln, 
Strecker  9,  Beuger  8,  Strecker  und 
Beuger  8,  10,  8  (!). 


£)  [auf  linker  Schulter,  verkehrt.] 

hängärä   hast  zäüg  äst  muwassa'ä  si   [        Der  Schlund  hat  8  Paare:   3  breite, 
zäüg  dälkä  si  zäug  mutäbbäkä  du  zäüg.   j   3  schmale,  2  doppelte  Paare. 

/i)  [auf  rechter  Schulter,  unpunktiert.] 

ämä  mutällit  (?)  bä  häsä  äst  ja  (?)  bä  |        Aber  dreifach  (?)  mit  Sinne(sorgane)n 
si  häsä  cähär wä  öähär.  |  oder  mit  3  Sinnen  (?);  4 und  4. 


z)  [auf  linkem  Oberarm.] 

'ädud  bist  u  säs  ädälä  änd  äz  här 
täräfi  slzdäh  si  bälä  mTräwäd  äz  sinä 
wä  du  bälä  miräwäd  äz  nähljäi  hasirä 
(hädirä?)wä  päng  näsi  misäwäd  äz  äzmi 
hägizi  Sana  wä  jäk  äz  täräfi  kätif  (?)  näsT 
misäwäd  wä  duwum  fäüki  Tsän  äst  .  .  . 
[beschnitten  .  .  .]. 

X')   [auf  linkem  Vorderarm.] 

rusug  duwäzdäh  'ädälä  äst  här  jäkl 
säs  bäsitä  3,  käbidä  3. 

/)  [auf  rechtem  Oberarm.] 

kätäfäln  cähärdäh  'ädälä  däräd  här 
täräfi  häft  du  munhädir  äz  muähhiri  ras 

wä  jäk  näbit 

misäwäd  äz  zäldäi  hägiz  äz  fykräi  (?) 
adnä  wä  jäk  näsl  misäwäd  äz  'äzmi 
.  .  .  .  wä  pängum  wä  säslöm  (sie!)  näsi 
misäwänd  äz  ....  fykäri  sulb  wä 
häftum  näsi  misäwäd  äz  kutn. 


Der  Oberarm  hat  26  Muskeln,  auf 
jeder  Seite  13,  3  gehen  oben  von  der 
Brust  aus,  2  oben  von  der  Gegend  der 
Weiche  (?),  5  entspringen  am  Knochen 
des  Schulterblattdornes,  einer  seitwärts 
von  der  Schulter,  ein  zweiter  ist  ober- 
halb dieser  (?) 


Das    Handgelenk    hat    12    Muskeln, 
ein  jedes  6:   3  Strecker,  3  Beuger. 


Die  beiden  Schultern  besitzen  14  Mus- 
keln, jede  Seite  7,   zwei   gehen  herab 

vom  Hinterkopf 

und  einer  erwächst  aus  der  Apoph)-se 
des  (Skapula)dornes  aus  dem  niederen 
Wirbel,  einer  entspringt  aus  dem 
....  knochen;  der  fünfte  und  sechste 
entspringen  aus  ....  der  Kreuzwirbel 
und  der  siebente  aus  der  Bauch(wand). 
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;;/)  [auf  rechtem  Vorderarm.] 

'ädäläi  sa  id  (sie!)    sänzädäh    äst    här  |  Die  Muskeln    des   Vorderarms    sind 

jäkl  hast  käbidä  2  basitä  2  munäkkisä  16,    jederseits    8:    (davon)    2    Beuger, 

2  bätihä  2.  2  Strecker,    2  Neiger,    2  Supinatoren. 

;/)  [auf  rechtem  Handrücken,  verblaßt] 
ba'tll  Said vvä  Einige  (am?)  Vorderarm 


ba(.ll  .  .  .  . 
här  Said  äst 
'äcjälä    .  .  .  . 


o)  [auf  dem  Bauche.] 
bätn  hast  'ädälä  däräd  lähm  mäüdü' 
dar  'urdi  bätn  'ädäläi  muwärribä. 

/)  [auf  der  Beckensymphyse.] 
'ädäläti    mäk'äd    diähärdäh    här   jäk 
mäudü'  äst  dar  täräfi  mi'äji  mustäklm 
wä    jäk    mäüdü'    äst    bäläi    an    wä    2 
mäüdu    änd  äz  gänlbälni  därräb  (?). 

(/)  kädlb  cähär  ädälä  däräd  wä  mum- 
tädd  mlsäwäd  wä  äz  gänibi  magrä  wä 
du  näsT  mlsäwäd  äz  'äzmi  'änä  wä  här 
du  mutäsil  änd  bä  mäfsäli  kädlb  bi- 
tärlki  därräb. 

r)  [auf  linkem  Oberschenkel.] 
fähidäln  bist  u  du    ädälä  däräd  här 
täräfi  jäzdäh    add  vvä  bäsitä   5  wä  kä- 
bidä 4  wä  mudirä  (?)  2. 

[darunter  schräg.] 
untljäln   cähär    ädälä  däränd   du  äz 
jämln  u  du   äz  jäsär  wä  dar  insän  du 
'ädälä    päs    nist    blnäbär    änki    husTjäti 

insän  pänhän  äst  wä muhtäg 

äst. 

s)  [am  linken  Unterschenkel] 
mäfsäli  kädäm   14    ädälä  däräd   här 
täräfi  7  wä  jäkl  bäki  (?)  [verblaßt]  .  .  . 


andere  ....  das  was  (wie  sehr  auch) 

jeder  Vorderarm  ist 

Muskel 


Der  Bauch  besitzt  8  Muskeln,  das 
Fleisch  liegt  schräg  auf  dem  Bauch: 
musculus  obliquus. 


Die  Muskeln  des  Gesäßes  14,  ein 
jeder  gelegen  neben  dem  Mastdarm, 
einer  oberhalb  diesem  gelegen,  zwei 
gelegen  neben  dem  Pförtner  (?  vgl.  </). 

Die  Rute  besitzt  4  Muskeln  und  wird 
(durch  sie)  gesteift  und  (sie  sind)  neben 
der  Harnröhre,  2  entspringen  vom 
Schamknochen  und  alle  beide  stoßen 
an  das  Glied  der  Rute  auf  dem  Wege 
des  Pförtners  (vgl.  p). 


Die  2  Oberschenkel  besitzen  22  Mus- 
keln, jederseits  1 1  an  Zahl,  und  zwar 
5  Strecker,  4  Beuger,  2  Dreher  (?). 


Die  2  Hoden  besitzen  4  Muskeln, 
2  von  rechts  und  2  von  links;  beim 
Menschen  sind  hinten  nicht  2  Muskeln, 
weil  der  Hode  des  Menschen  verborgen 
ist  und braucht. 


Das  FuBglied  hat  14  Muskeln,  jeder- 
seits 7,    einer   ist   übrig  (?) 
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/)  [auf  rechtem  Oberschenkel.] 

mätänä  jäk  'ädäläi  mustädirä  äst 
muhitä  bigärdäni  mätänä  ki  häüti 
(häüdi)  bäül  biwäsitäi  ü  äst. 

n)  [auf  rechtem  Knie.] 

säk  u  zänü  bist  u  du  'ädälä  däränd 
här  täräfl  jäzdäh  'add  \vä  bäsitä  päng 
wä  si  äz  an  buzurg  .  .  .  uftädä  vvä  äz 
pis  wäki'  änd wä  käbidä  2. 

z>)  [auf  rechtem  Unterschenkel] 

äsäbi'i  rigläTn  58  ädälä  äst  här  täräf 
29  äst  ba  di  mäüdü'  dar  säk  äz  häläf 
wä  badi  dar  kädäm  äncäh  mäüdü'  äst 
dar  säk  si  näsi  misävväd  äz  äkäb  wä 
äncäh  mäüdü'  änd  dar  kädäm  bist  u 
säs  äst  päng  äz  bälä  ki  mäil  mikunäd 
bigänibi  cäp  (?)  wä  12  äz  bist  dar 
[verwischt 


Die  Blase  hat  einen  Rundmuskel, 
den  Blasenhals  umgürtend;  vermittels 
seiner  wird  sie  die  Bewahrerin  (das 
Becken?)  des  Harns. 


Der  Unterschenkel  und  das  Knie  be- 
sitzen 22  Muskeln,  jederseits  1 1  an  Zahl 
und  5  Strecker  und  3  davon  groß  .  . 
.  .  schwach  und  sie  kommen  vornhin 
zu  liegen  ....  2  Beuger. 


Die  Zehen  beider  Füße  haben  58 
Muskeln,  jederseits  29;  die  einen  liegen 
am  Unterschenkel  hinterwärts,  andere 
am  Fuß;  soweit  sie  am  Unterschenkel 
liegen,  entstehen  3  von  der  Ferse,  so- 
weit sie  am  Fuße  liegen,  sind  es  26, 
von  oben  5,  die  nach  der  linken  (?)  Seite 
neigen,  und   12  von  20  auf 


Es  würde  zu  weit  führen,  wollten  wir  auf  diese  Muskelaufzählung  näher 
eingehen,  die  im  Bilde  selbst  keinerlei  Unterlage  findet;  hier  sind  sogar  die 
alten  Bilder  aus  Prüfening  und  Oxford  noch  reicher.  Das  persische  Bild  gibt 
nur  beiderseits  über  den  Beckenschaufeln  in  der  Unterbauchgegend  Andeutung 
von  Muskulatur  in  zwei  gestielten  Dreiecken,  die  vermutlich  die  Musculi  obliqui 
bedeuten  sollen,  von  denen  hier  die  Legende  spricht.  Der  tiefliegende  Bogen, 
der  Brust  und  Bauch  voneinander  trennt,  soll  gar  105  Brustmuskeln  ausdrücken. 


Das  vierte  Bild  aus  Mscr.  2296  des  India  Office  (Tafel  XIII)  bringt  die 
Darstellung  des  Venensystems.  Im  Halse  der  im  rechten  Winkel  hockenden 
Figur  ist  die  Speiseröhre  sichtbar,  welche  zu  dem  flaschenförmigen  Magen  (des 
Neugeborenen)  hinabzieht,  dem  die  halbmondförmige  Leber  dicht  anliegt.  Von 
einem  helleren  Zentrum  auf  der  konkaven  Seite  der  Leber  gehen  drei  Blut- 
gefäße nebeneinander  nach  links  vor  dem  Magen  her,  während  von  der  Leber- 
konvexität Venen  nach  abwärts  laufen  und  bogig  nach  aufwärtsstrebend 
das  Herz  (und  die  Lunge?)  erreichen  und  über  die  herzförmig  gestaltete  Milz 
zum  Mastdarm  und  der  linken  Ik^ckenhälfte  gehen.  Der  Darm  hat  die  gc- 
schlängelte  Form  nach  abwärts,  die  wir  von  manchen  Bildern  schon  kennen, 
freilich  nicht  von  Prüfening- Scheyern.  Die  Nieren  liegen  als  kleine  eiförmige 
Gebilde  zu  seinen  beiden  Seiten.     Ganz  besonders  geformt  ist  das  Herz;  seine 
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Spitze  sieht  leicht  nach  links,  die  Gesamtform  wäre  der  natürlichen  ziemlich 
nahe,  wenn  nicht  die  Schulweisheit  der  Herzohren  angeklebt  sich  fände.  ^)  Die 
Aderverteilung  im  Körper  böte  nicht  viel  Besonderes  gegen  den  Typus  der 
Prüfening-Scheyerner  Bilder,  wären  nicht  die  Namen  bzw.  die  anatomischen 
Bezeichnungen  der  Venen  beigesetzt  in  folgender  Weise.  Die  Lesungen  und 
Identifizierungen  verdanke  ich  wieder  der  befreundeten  Mitarbeit  des  Herrn 
Dr.  med.  Ernst  Seidel  in  Meißen.     Die  Beischriften  lauten  also: 

[.^uf  beiden  Schultern-.] 
kätifl,  Schulter(ader) 

[Auf  beiden  Ellbogen,  von  außen  nach  innen-.] 
kifäl,        cephalica, 
äkhäl,      mediana, 
bäsilik,    basilica; 

[am  rechten  Vorderarm  dicht  am  Handgelenk:] 
häbl  äl-dirä',  Vorderarmader; 

[an  der  rechten  Kniekehle:] 
mäbi(i  äl-rukbä,  innere  Seite  (des  Knies); 

[an  der  linken  Kniekehle:] 
mäbid,  die  Vene  der  inneren  Seite  (des  Knies)  [nach  'All  al-'Abbäs]; 

(an  beiden  Unterschenkeln,  dicht  am  Sprunggelenk,  von  außen  nach  innen:] 

.säfin,  saphena 

'yrk  äl-nisä,     Frauenader. 

Auffallend  ist  es,  daß  stellenweise  die  Aderverästelungen  außerhalb  der 
Konturen  der  Glieder  verlaufen,  was  aber  auch  auf  anderen  dieser  Bilder 
vorkommt. 

Die  ganze  Figur  trägt  die  Unterschrift: 

süräti  räbi',     Abbildung  vier. 

Sollten  wir  vielleicht  irgend  ein  im  Orient  lange  konserviertes  Glied  der 
großen  Kette  der  Laßstellenbilder  mit  Eingeweidedarstellungen  vor  uns  haben? 

Das  fünfte  13ild  (Tafel  XIV)  bringt  die  Darstellung  des  Verlaufes  der 
Arterien  und  des  Pneumazentrums  als  kleine  Kugel,  die  (wie  eine  Schilddrüse 
oder  Thymusdrüse)  vor  dem  Schlundrohr  liegt,  das  erst  unterhalb  des  Zwerch- 
felles am  Mageneingang  wieder  sichtbar  wird;  um  es  oben  als  Trachea  zu 
erklären,  fehlt  die  Querstreifung,  doch  soll  wohl  dieser  Gang  vom  Kinn  ab- 
wärts Luft-  und  Schlundröhre  bedeuten.  Von  dem  Pneumazentrum  geht  ein 
breiter   Gang    zum    I  Icr/en    hinab    und    reiche   Verästelungen    zur    Lunge,    die 


')  Man  wird  unwillkürlich  an  die  ägyptischen  Herzamulette  {Ad)  erinnert. 
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hier  den  ganzen  Thorax  füllt.  Magen,  Darm  und  übrige  Baucheingeweide  zeigen, 
abgesehen  von  dem  auch  nur  wenig  diflerierenden  Adcrverlauf,  hier  wenig 
Veränderungen  gegen  Bild  4.  •  Abgesehen  von  dem  höchst  auffälligen  Situs 
inversus,  dessen  Entstehung  heute  nicht  mehr  zu  enträtseln  ist,  zumal  die 
Bildbeischriften  rechts  unter  dem  Zwerchfell  von  den  Adern  handelt,  die  von 
der  Leber  zum  Herzen  gehen,  dem  Schreiber  also  doch  das  Verkehrte  des 
I^ildes  gegenwärtig  sein  mußte').  Das  Blutzentrum  der  Leber  ist  zur  Hälfte 
aus  ihr  herausgerückt.  Die  Darmschlängelung  ist  in  beiden  Bildern  in  gleicher 
Weise  durch  Mißverständnis  einer  früheren  Zeichnung  etwas  in  Unordnung  ge- 
raten. Die  Beischriften  dieses  Bildes  sind  ziemlich  ausführlich.  Als  Über- 
schrift heißt  es: 


täsrihi    särajin 
mlsäwäd. 


äz    In     surät     zahir  j       Die  Anatomie  der  Arterien  wird  aus 
I  dieser  Abbildung  offenbar. 


Als  Unterschrift: 
süräti    hämis. 


I       Abbildung  5. 


Um  den  Kopf  ist  geschrieben: 

Links. 

äz  täräfi  güsi  cäp  su'bä  mläjäd  gäiü(?) 
wä  näfüd  mikunäd  dar  dymäg  wä  in  här 
du  räkrä  subätln  güjänd  häsil  mlsäwäd 
mugimmi  [r]  säri  säbuk  [r]  wä  mutä- 
wälid  mlsäwäd  äz  ü  rühi  näfsäm. 


Der  Ast  kommt  hauptsächlich  (?)  vom 
linken  Ohre  her  und  dringt  in  das  Ge- 
hirn ein;  man  nennt  diese  beiden  Adern 
die  Garotiden;  es  enststeht  ein  An- 
häufer (?  Kongestionierer?)  des  leichten  (?) 
Kopfes  und  es  bildet  sich  aus  ihnen 
das  Seelenpneuma. 


Rechts. 

In  zäüg  nämi   särjäni  subätä  nihädä  Diesem   Paar   hat    man   den  Namen 

änd  äz  gähät  an  ki  här  gäh  sitäh  die  einschläfernde  (Carotis)arterie  ge- 
säwänd  häräkä  bätil  süd  bänäbär  an  ki  geben,  weil,  sobald  man  geschwächt 
mänfädi  rühi  näfsäm  äst.  wird,  die  Bewegung  zu  nichte  ward,  da 

jene    der    Durchlaß    für    das    Seelen- 
pneuma ist. 

In  der  rechten  Oberextremität  steht  folgendes  geschrieben: 

Tn  särjän  miräwäd  tä  särängüstän  wä  Diese  Arterie  geht  bis  zu  den  Finger- 

su  bäi  bisiär  äz  ü  häsil  mlsäwäd  wä  .  .  .  spitzen  und  es  entstehen  aus  ihr  viele 

mlsäwäd  biwäsitäi      Äste    und 

ü    wä    istifädäti   syhhät   u    säkäm   äz  Q  wird  mittels  ihrer  und  es  wird  aus  ihr 

mlsäwäd  ,  Nutzen  für  Gesundheit  und  Krankheit. 


')  Die  Annahme,   daü  auch   dies  Bild  etwa  als  Rückansicht  gedacht  wäre,   ist  von   iler   Han 
zu  weisen. 
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Darunter  siebenmal: 


su'bä,     Ast. 


Im  linken  Oberarm  heißt  es: 
in  särjän   mlräwäd  tu    särängust(äni)  |       Diese  Arterie  geht  bis  zu  den  linken 
cäp.  1  Fingerspitzen. 

Im  Oberarm  einmal,  im  Vorderarm  zweimal: 

su'bä,     Ast. 


Am  linken  Handgelenk: 

In  su'bä muntäsär  mlsäwäd  dar 

zähir  ü  bätini  käff. 


Dieser  Ast    verbreitet   sich    auf  der 
äußeren  und  inneren  Handfläche. 


In  der  Brusthöhle  ist  nur  hagab,  Zwerchfell,  deutlich  zu  lesen,  und  darüber 
.  .  .  cänd  bärik  .  .  .  särjan,  einige  dünne  .  .  .  Arterie  .   .  . 


Rechts  unter  dem  Zwerchfell: 

räkl  cänd  (?) prägändä  (?)  misäwäd 

äz  gygär  wä  hüni  säfl  bädil  mTräsänänd 


Einige  Adern  (?)...  verbreiten  sich  (?) 
aus  der  Leber  und  bringen  zum  Herzen 
reines  Blut. 


Auf  Bauch  und  rechtem  Oberschenkel: 

Diese  Arterie wird 


In    särjan mlsäwäd äz 

täräfi  rast  (tä?)  sär(?)  angustän  mlräwäd. 


auf  der  rechten  Seite  (bis)  zu  den  Finger- 
(spitze)n  geht. 


Von  der  Nabelgegend  senkrecht  abwärts: 


In  du  räk  istifädäi  häräräti  gärizl 
mikunänd  wä  mläjänd  bihusijätäin  u 
rähim  u  kädlb. 


Links  auf  dem  Oberschenkel: 

mläjäd  bärän  u  säk  u  kädäm 

wä  muntähl  (?)  mlsäwäd  bäsärängustän 
su'bäi  bisiär  äz  ü  häsil  mlsäwäd. 


Diese  zwei  Adern  bringen  der  ange- 
stammten Wärme  Nutzen  und  gelangen 
zu  den  Hoden,  der  Gebärmutter  und 
der  Rute. 


Gelangt  zum  Ober-,  Unter- 
schenkel und  endigt  (?)  bei  den  Zehen- 
spitzen,   viele   Äste   entstehen   aus  ihr. 


Von  großem  Interesse  scheint  mir  auch  das  letzte  anatomische  Bild  der 
Londoner  Serie,  der  Nr.  2296  in  Katal.  of  Persian  MS.  im  India  Office,  das 
Bild  der  Schwangeren  (Tafel  XV). 

Die  ganze  übrige  Eingeweidedarstellung  dieser  Figur  stimmt  ziem- 
lich   <{cnau    mit    der  des  Venen-    und    Arterienbildes    überein.      Line    Farben- 
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skizze  nach  dem  Original,  die  ich  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Fischer 
in  London  verdanke,  gibt  mir  die  Möghchkeit,  auch  von  der  Farbe  der  Organe 
hier  zu  sprechen.  Um  die  Speiseröhre,  die  wie  der  ganze  Magcndarmkanal 
braun  gefärbt  ist,  zieht  sich  in  Kkivikularhöhe  ein  dunkelvioletter  Schlundring, 
dessen  Farbe  zu  der  Annahme  führen  könnte,  daß  wir  es  hier  wohl  mit  einer 
venösen  Umfassung  zu  tun  haben.  Dunkelviolett  sind  auch  die  Leber,  die  den 
Magen  halbseits  umfaßt,  die  Nieren  und  die  kartenherzförmige  Milz,  feuerrot  mit 
hellbraunem  Kern  das  mit  Herzohren  wie  bei  den  vorigen  Bildern  versehene  Herz. 
Eine  hellgelbe,  hellrotgestreifte  Masse  scheint  als  Lunge  den  ganzen  Brustraum 
zu  füllen.  Die  Schlundröhre  läuft  hier  vor  dem  Herzen  herunter.  Der  Fötus 
hockt,  von  seiner  rechten  Seite  gesehen,  mit  angezogenem  Knie,  auf  welches 
sich  die  rechte  Hand  stützt,  im  eng  ihn  umschließenden  eirunden  Uterus,  der 
ohne  Ausführungsgang  mitten  im  Bauche  liegt;  der  Fundus  ist  leicht  nach  links 
geneigt.  Grünlich  gefärbte  Eihäute  (oder  Fruchtwasser)  umschließen  den  hell- 
gelben Embryo  im  fleischfarbig  in  verschiedenen  Schattierungen  kolorierten 
Uterus.  Vom  Herzen  geht  eine  (pneumaführende)  Ader  (Arterie)  direkt  zum 
Embryo, 

Die  spärlichen  Beischriften  dieses  Bildes  lassen  die  dargestellte  Schwanger- 
schaft völlig  außer  acht;  sie  berühren  nur  den  gleichzeitig  mitgezeichneten 
Aderverlauf,  dürfte  also  wohl  im  Londoner  Exemplar  nicht  vollständig  oder 
überhaupt  späterer  Zutat  sein.     Sie  lauten  folgendermaßen: 


[vom  Schlundkopf  an  längs  des  rechten  Armes.] 

Dieser  Gefäßstamm  gelangt  bis  zu 
den  Pingerspitzen  und  es  entstehen 
viele  Äste  aus  ihm  und  der  Arzt  zieht 
Nutzen  aus  ihm  hinsichtlich  der  Ge- 
sundheit und  der  Krankheit. 


In  särjan  miäjäd  tä  sär  ängustän  wä 
su'bä  bisiär  äz  ü  häsil  misäwäd  wä 
täbib  istifädät  äz  ü  mikunäd  äz  gähäti 
syhhät  u  säkm. 


[rechts  neben  Schlundkopf.) 
....  prägändä(r)  äst.  |        ....  breitet  sich  aus(?). 

[auf  linkem  Oberarm.] 

In   särjän   miräwäd   tä  sär  ängustäni  Dieser  Gefäßstamm  geht  bis  zu  den 

pust.  I  Fingerspitzen  der  oberen  (Hand)fläche. 

Was  sich  heute  von  der  Unterschrift  enträtseln  läßt: 

In   sOrät wä   dar    ähir  I        Diese    Abbildung und 

gudästäh  misäwäd.  |  wird  nur  am  Ende  weggelassen. 

scheint  auch  nur  ganz  unbestimmt  auf  den  eigentlichen  Vorwurf  des  Bildes  zu 
deuten,  die  Gravidität,  die  doch  auch  in  der  anatomischen  Serie  dem  Aquarell 
allein  l^edeutung  verleiht,  das  ja  im  übrigen  keinerlei  neues  Detail  dem  Arterien- 
bilde gegenüber  bringt.     Aber  nicht  nur  für  diese  Serie  hat  das  Acjuarell  durch 
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die  Einzeichnung  der  schwangeren  Gebärmutter  demonstrativen  Wert  (der  es 
vielleicht  nur  mehr  äußerlich  angereiht  ist),  es  hat  dadurch  vor  allen  auch  be- 
sondere Beziehung  zu  anderen  Typen  anatomischer  Graphik  des  Mittelalters. 
Es  ist  nämlich  nicht  zu  leugnen,  dies  Bild  einer  Gravida  zeigt  auffallende 
Anklänge  an  die  von  uns  schon  in  vielen  Exemplaren  veröffentlichten  Typen 
der  schwangeren  Frau  aus  abendlandischen  Handschriften^),  die  dann  endlich 
in  der  Kethamabbildung^)  ihre  Vervielfältigung  in  Holzschnitt  fanden.  Ich  habe 
auch  deren  seither  noch  mehrere  gefunden  und  werde  eines  derselben  im 
nächsten  Archivheft  (Bd.  11,  Heft  2.  mit  der  ganzen  Kethambilderseric  zusammen 
aus  der  Regierungszeit  Karls  VI.  von  Frankreich  publizieren;  für  diesmal  sehe 
ich  davon  ab,  da  mir  das  bis  heute  schon  vorliegende  Material  zu  genügen 
scheint,  um  ein  Urteil  zu  gewinnen  über  die  eventuellen  Zusammenhänge 
der  beiden  persischen  anatomischen  Illustrationen  einer  schwangeren  Frau  aus 
dem  Ende  des  17.  und  dem  Anfange  des  18.  Jahrhunderts.  Doch  wir  wollen 
zuerst  jetzt  die  Oxforder  Bilder  betrachten  (Tafel  XVI— XVHI  unten). 

Die  Abbildungen  des  Oxforder  Mscr.  1576  (Fräser  201)  sind  viel  ober- 
flächlicher behandelt  als  die  des  einige  Jahrzehnte  älteren,  des  India  Ol'fice; 
eines  derselben  bietet  überhaupt  nur  eine  Umrißzeichnung.  Die  Beischriften 
der  Oxforder  Bilder  lauten  nach  den  Lesungen  des  Herrn  Kollegen  Seidel: 

.süräti  ustuhwäni  band,  Abbildung  der  Knochenkommissur. 

.süräti  'äsäbl,  Abbildung  der  Nerven. 

süräti  lähm!,  Abbildung  der  Fleischteile  (Muskeln). 

fV^enenbild,  es  ist  aber  Arterientext  beigeschrieben!   s.  u.] 

süräti  säräjTn,  Abbildung  der  Arterien. 

.süräti  'äwräti  hämilä,  Abbildung  der  schwangeren  Frau. 

Alle  stimmen  übrigens  mit  den  Bildern  des  Londoner  Manuskripts  aufs 
Engste  überein.  Auf  dem  ersten  Bilde,  dem  Bilde  des  Knochensystems,  kommt 
ganz  besonders  deutlich  zum  Ausdruck,  wie  der  Kopf  extrem  nach  rückwärts 
gebogen  ist  und  das  runde  Kinn  den  obersten  Punkt  der  ganzen  Figur  bildet, 
und  es  kann  auch  im  übrigen  hier  keine  Sekunde  fraglich  sein  (wie  bei  dem 
Londoner  Knochenbild  S.  53),  daß  die  Zeichnung  mit  dem  provenzalischen 
Baseler  Bilde  und  der  Münchener  Federzeichnung  im  Mon.  lat.  13042  aufs 
AUerengste  zusammenhängt. 

Das  Nervenbild  (Tafel  XVI,  2)  hat  auch  hier  die  nämliche  Stellung  wie  das 
Knochenbild.  Um  die  Nervenaustritte  aus  dem  Rückgratskanal  zu  zeigen,  ist 
die  menschliche  Figur  von  rückwärts  gezeichnet  und  dabei  das  Gehirn  von 
oben  gesehen  angedeutet,  der  Kopf  so  stark  nach  rückwärts  gebogen,  daß  das 
Kinn  wieder  den  höchsten  Punkt  bildet,  was  also  völlig  mit  dem  Londoner 
Bild  übereinstimmt  (Tafel  XI).  Das  Muskelbild  (Tafel  XVI,  3)  ist  ja  in  allen  be- 
kannt   gewordenen    anatomischen    Zeichnungen    aus    dem    Mittelalter    das    am 

')  Vgl.   Studienhefl  I,   Tafel   XX  und   XXI   und  Archiv,   Bd.  I,   Tafel   IV. 
«J  Studienheft  I,  S.  80,  Fig.  31. 
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meisten  obenbin  und  recht  schematisch  behandelte,  aber  so  völhg  aller  Einzel- 
heiten bar,  wie  das  Oxtbrder  Muskelbild,  das  nur  einfache  Konturen  bringt, 
ist  mir  doch  noch  keines  vorgekommen.  Offenbar  wußte  der  Zeichner  mit  den 
ihm  vorliegenden  Einzelheiten,  die  obendrein  noch  stark  verblaßt  gewesen  sein 
mögen,  gar  nichts  anzufangen. 

Mancherlei  Unterschiede  weist  das  Oxforder  Ve  n  c  n  b  i  I  d  (Tafel  XVII,  i )  gegen- 
über dem  Londoner  Typus  auf,  selbst  wenn  wir  von  den  sehr  ausführlichen  Bei- 
schriften des  Oxforder  Zeichners  absehen,  die  keine  der  gangbaren  Venenbezeich- 
nungen bringen,  sondern  Beschreibungen  des  Aderverlaufes  und  physiologische 
Erklärungen.  Schlundrt)hre  und  Magen  entsprechen  annähernd;  im  Darme  ist  die 
Schlängelung,  die  schon  in  dem  Londoner  Bilde  eine  Störung  ihres  Verlaufes 
erfahren  zu  haben  schien,  nun  völlig  in  Unordnung  geraten,  man  sieht  aber 
noch  deutlich,  wie  das  Mißverständnis  zustande  kam.  Gar  nicht  mehr  ver- 
standen hat  der  Zeichner  das  ältere  Herzbild.  Die  Herzohren  sind  ganz  ver- 
schwunden und  das  rundliche,  bilateralsymmetrische  Organ  besitzt  nun  zwei 
ganz  kleine  Kammern  in  riesiger  Fleischmasse  der  Wandung.  Das  kleine 
Zentrum  in  der  Leber  ist  als  Ursprung  der  dünnen  Gefäße  hier  noch  deut- 
licher, die  zu  den  beiden  Nieren,  der  Milz  und  den  Hoden  (?)  verlaufen.  Die 
Milz,  die  schon  im  Londoner  Bilde  eine  Neigung  zeigt,  sich  nach  unten  von 
beiden   Seiten   einzuziehen,  ist  nun  zu  einem  dreilappigen  Blatte  geworden. 

Die  wichtigen  Beischriften  des  Venenbildes  seien  nach  den  Lesungen  und 
Übersetzungen  des  Herrn  Kollegen  Seidel  hier  im  Zusammenhang  mitgeteilt,  trotz- 
dem  der  Legendenschreiber  arterielles  und  venöses  System  konfundiert  hat: 


ä)  [auf  rechter  Schulter.] 
särjän  birüni  sukk  äz  gänibi  dil  räki  cänd  bärik 
äz  in  särjan  prägändä  misäwäd  wä  äz  jiählü  zähir 
misäwäd  fi'l  gumläi  sibjän  isrui   muttähid 


Arterie  ohne  Spaltung  neben  dem  Herzen; 
manche  dünne  Adern  verzweigen  sich  aus  dieser 
Arterie  und  werden  auf  der  Seite  unter  andern 
der  Kinder  sichtbar;  dieselben  sind  vereinigt 


b)  [links  oben  von  «),  neben  dem  Kopf.] 
äz  särjän  wä  prägändä  misäwäd  dar  güs  äz 
täräfi  cäp  bihälk  wä  kiüm  (?)  mikunäd  dar  dymäg 
wä  in  här  du  räkrä  äsäs  güjänd  ki  äjäd  äz  zäilgi 
Clin  dymägi ')  biräsäd  bädymäg  häsil  säwäd  hum- 
müji  sibhi  silli  ki  misäwäd  äz  rühi  näfsäni. 


aus  der  Arterie  und  verzweigen  sich  im  Ohr 
linkerseits  vom  Halse  und  machen  Halt  (?)  im 
Gehirn;  diese  beiden  Adern  nennt  man  ,,die 
Basis",  die  aus  einem  Paare  kommt;  sobald  die 
cerebrale  (?)  ins  Gehirn  tritt,  so  entsteht  ein 
schwindsuchtartiges  Fieber,  das  aus  dem  Seelen- 
pneuma  stammt. 


c)  [rechts   vom   Halse,   verkehrt.] 
in  ruh  äz  ämämi  särjän  nisäni  (?)  mikärdä  änd 
äz    gähät   här    gäh    ki    kustä  siid  insänrä  häräkät 
bätil  kärdä  ä(st?). 


Dieses  Pneuma  hat  man  vor  der  Arterie  mar- 
kiert (?),  weil,  sobald  es  vernichtet  ward,  es  dem 
Menschen  die  Bewegung  aufgehoben  (liat?). 


d)  [auf  linker  Schulter   2  mal,  auf  linkem   Arm   innen  7   mal,  außen   5  mal.] 
äu'bä.  I        Ast. 


^)  Ob  im  Sinne  von  dymag  dari  (Rieh.)   ,,niadness"? 
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e)  [auf  rechter  Brust.] 

räkl   cänd  bäiik  prägändä  misäwäd  dar  kiibäd 
ä  cün  ta'äml  hadm räsanänd. 


/)  [auf  linker  Brust.J 

räki  cänd  barik  prägändä  mis;iwäd  äz  särjän 
wä  prägändä  ml5äwäd  (bä)  düsi  cänd  (cäp?)  wä 
pähi   Said. 

g)  [links  auf  Bauch,  seitlich  außen.] 
5  mal  §u'bä(i?) 

[daselbst  innen:] 

in  Särjän  häm  häf(t)  däh  wä  p.'iiiL^däh  (!)  wä 
bümä'ä  pängdäh  (!)  bätäni  (?). 

/;)  [rechts  neben  dem   Handgelenk.] 
in  äu'bä  päng  äz  an   näsi  misäwäd  dar  wä  bär 
lab  ki  luikät  batini  kätif  (käfTPj. 


Einige  dünne  Adern  verbreiten  sich  in  der 
Leber  und  wenn  sie  eine  Speise  zur  Verdau- 
ung   bringen. 


I        Einige  dünne  Adern  zweigen  sich  ab  aus  der 

Arterie    und    verbreiten    sich    (in)    (der   linken?) 

j    Schuller  (!)  manche  (!)  und  Seite  des  Oberarms. 


I        Ast  (Äste?) 


diese(r)    Arterie    zugleich    17    und     15    und   im 
Gedärme    1 5  auf  einen  Körper  (?). 


Dieser  Zweig,  aus  ihnen  entspringen  5  in  und 
auf  dem  Rande,  welchen  Punkte  (!)  im  Innern 
der  Schulter  (Hohlhand?) 


SU  b 


1)  [am  rechtem  Oberschenkel   7  mal,  auf  rechtem  Knie    i  mal] 
i  I        Ast 


/•)  [unter  rechter  Kniekehle.] 

misäwäd  ki  äz  täräfi  äsitänähi  sär  ängustän 
su'bäi  bisiar  äz  an  hasil  misäwäd  wä  prägändä 
misäwäd  dar  ä|zäji  rän  u  säk. 


Wird,  welche  neben  der  Schwelle  (!)  der 
Zehenspitzen;  viele  Äste  entstehen  aus  ihm  und 
verbreiten  sich  in  den  Teilen  des  Ober-  und 
Untei  schenkeis. 


/)  [vom  Unterleib  rechts  an  unterhalb  «).] 

su'bäi    digär    miäjäd    bärän    u    säk    u   kädäm    j        Der  andere  Zweig  gelangt  zu  Ober-  unil  Untcr- 

wä   muntähä   misäwäd   bäängustän    su  bäi    bisiär  Schenkel  und  Fuß  und  endigt  an  den  Zehen,  be- 

däräd  wä  häsil  misäwäd.  |  sitzt  viele  Zweige  und  (es)    entsteht  (deren) 


[am  linken  Untere.xtremität   15  mal:] 
su'bä.  I 

w)  [vom  Unterleib  senkrecht  nach  unten,  j 

in  här  du  räk  ifädäti  häräräti  gärizi  mikunäd 
wä  miäjäd  bähusijätäin  wä  rähim  wä  kädib  ääbih 
biü  bäül  wä  dänäi  ängür  ja  tut  musäbihät  däräd. 


Ast  (Äste). 


Diese  beiden  Adern  nützen  der  angestammten 
Wärme  und  gelangen  zu  den  Hoden  und  der 
Gebärmutter  und  zur  Rute,  ähnlich  (seil,  in  der 
Farbe  bzw.  Form)  ist  ihnen  Urin  imd  es  be- 
sitzen Ähnlichlichkcit  mit  ihnen  die  Traube  oder 
die  Maiübeere. 


w)  [von  der  Symphyse  al),  schräg  unter  ;//).! 


'urüki  midv'äd  muttäsil  bädymäg  äst  wä  dar 
häbsi  hüni  dymag  bäwäsir  wä  näwäslr  wä 
wärämi   mak'äd   fä'il   misäwäd. 


Die  Blutadern  des  Gesäßes  hängen  zusammen 
mit  dem  Gehirn  und  bei  Blutvcrhaltung  des  Ge- 
hirns werden  Hämorrhoiden  und  Fisteln  und 
Veisfhwcllung  des  Gesäßes  wirksam. 
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Weniger  weicht  das  Arterienbild  [Tafel  XV'II,  2]  von  dem  Londoner  ab. 
Der  Schlundring  liegt  hier  fest  um  den  Anfang  einer  sackartigen  Lunge,  in  deren 
Mitte  das  einkammerige  Herz  sitzt.  Unterhalb  kommt  der  Magen  mit  der  Leber 
zum  Vorschein.  Nieren  und  Milz  sind  kleine  Ovale^  der  Darm  ein  am  After  wie 
stets  in  den  Oxforder  Bildern,  spitz  zulaufender,   wenig  gewundener  Schlauch. 

Manches  Besondere  weist  die  Oxforder  Abbildung  einer  Schwangeren  auf 
[Tafel  X\'III],  nicht  nur  üppigen  dunkelen  Haarwuchs  und  Ohrringe.  Um  den 
Oesophagus  in  Schlüsselbeinhöhe  zieht  sich  auch  hier  ein  (Schlund-)  Ring,  an  den 
sich  direkt  die  Lunge  anschließt,  vor  der  Magen  und  Leber  im  Brustkorb  liegen, 
offenbar,  um  im  Bauche  Raum  zu  gewähren.  Von  einem  dunkeln  Zentrum  der 
Leber  gehen  hier,  wie  im  Venenbild  (und  den  Bildern  4  und  5  des  India  Office- 
Mscr.)  drei,  so  hier  vier  kolbig  anschwellende  Gefäße  nach  links  vor  dem  Magen 
vorbei.  Das  Herz  ist  nur  als  ganz  kleines  nach  unten  spitzes  Oval,  links  vom 
Magen,  angedeutet,  von  dessen  Spitze  eine  Pneuma-Ader  (Arterie)  direkt  zum 
Fötus  verläuft,  der  genau  wie  im  Londoner  Manuskript  zusammengekauert  im 
ovalen  Uterus  hockt,  dessen  Fundus  nach  links  geneigt  ist.  Die  Vagina  fehlt 
auch  dieser  Zeichnung,  wie  der  Londoner  und  vielen  anderen.  Die  Nieren 
sind  als  kleinste  Ovale  neben  einer  Darmschlinge  rechts  und  links  sichtbar;  von 
der  rechten  gehen  einige  Gefäßlein  geschlängelt  aus,  ebenso  in  großem  Bogen 
von  der  wenig  größeren  Milz,  die  auch  vom  Herzen  eine  Arterie  erhält. 

Trotz  mancher  kleiner  Abweichungen  haben  wir  es  also  auch  in  der 
Oxforder  anatomischen  Serie  aus  Persien -Indien  am  Schlüsse  mit  dem  Bilde 
einer  schwangeren  Frau  zu  tun,  das  uns  ebenso  wie  das  Londoner  die  be- 
kannten Bilder  von  gravidis  in  abendländischen  Handschriften  des  14.  und 
15.  Jahrhunderts  ins  Gedächtnis  zurückruft.  Ist  darum  ein  enger  Zusammen- 
hang dieser  Bilderreihe  der  gravidae  ebensowenig  von  der  Hand  zu  weisen,  wie 
bei  den  Skelettbildern,  die  mit  dem  Basel -Münchener  Skelettypus  im  engsten 
Konnex  stehen  r 

Für  das  Nervenbild  der  beiden  persischen  Handschriften  fehlt  uns  ja, 
wie  wir  schon  hervorgehoben  haben,  bis  heute  die  abendländische  Parallele 
noch  völlig.  Aber  auch  für  den  T)-pus  des'  Bildes  der  Schwangeren  ist  der 
Zusammenhang  zwischen  den  bisher  aus  dem  Abcndlande  bekannt  gewordenen 
Bildern  und  den  beiden  morgenländischen  nicht  so  überaus  eng,  wie  er  auf 
den  ersten  Blick  erscheinen  möchte.  Schon  unsere  beiden  persischen  Exem- 
plare zeigen  ja  mehr  Schwankungen  als  sie  sonst  bei  der  Gebundenheit  im 
Typus  vorzukommen  pflegen.  Das  Kopftuch  fehlt  ihnen  beiden,  aber  keiner 
der  abendländischen  Darstellungen;  auch  zwei  Pariser  noch  unpublizierte  Bilder 
der  gravidae  sind  damit  geschmückt.  Die  Hockstellung  ist  abendländischen  wie 
morgenländischen  Bildern  gemeinsam,  nicht  aber  die  Stellung  der  Hände,  die  wir 
bei  allen  anderen  fünf  bisher  bekannt  gewordenen  zur  Kinnhöhe  erhoben  finden, 
was  auch  die  ursprüngliche  Linie  der  Kethambilder  bis  zum  Jahre  i  543  streng 
bewahrt  hat.  Ich  werde  im  „Archiv^'  demnächst  den  Hinweis  vervollständigen, 
daß    diese   Handhaltung    ein    Charakteristikum    einer    besonderen    Gruppe    von 
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mittelalterlichen  medizinischen  Figuren  bildet,  die  zur  Illustration  patho- 
logischer Zustände  hergestellt  wurden,  während  wir  es  in  den  andern  anato- 
mischen Bildserien,  also  auch  in  den  beiden  persischen,  mit  normalem  Körper- 
bau zu  tun  haben. 

Solche  Äußerlichkeiten  dürfen  bei  dem  Versuche,  traditionelle  Zusammen- 
hänge aufzuweisen,  nicht  gering  geschätzt  werden,  haben  aber  natürlich  auch 
andererseits  nicht  anderweitige  Kombinationen  zu  verhindern  vermocht,  die 
dann  mit  der  Zeit  wieder  zu  Ausgleichungen  in  Haltung  und  Stellung  unter 
den  einzelnen  Gliedern  einer  neugeschaffenen  Kombinationsreihe  Veranlassung 
geben  konnten,  trotz  aller  Gewalt  der  traditionellen  Schablone. 

Jedoch,  auch  von  diesen  Äußerlichkeiten  abgesehen,  besteht  zwischen  den 
persischen  Schwangcrschaftsdarstcllungen  und  den  im  Abendlande  Überlieferten 
noch  mancher  Unterschied  im  anatomischen  Detail.  Zunächst  fehlt  die  Zeich- 
nung der  Mammae  keinem  der  abendländischen  Bilder,  denen  ferner  die  etwas 
abenteuerliche  Anordnung  der  Gedärme  in  der  rechten  Bauchseite  durchgehends 
zukommt,  von  welchem  wir  in  den  beiden  persischen  Bildern  keine  Spur  finden, 
wo  der  Uterus  die  Mitte  des  im  übrigen  völlig  leeren  Bauches  einnimmt, 
während  die  Brusthöhle  im  Londoner  Bilde  mit  Herz,  Lunge,  Magen  und  Leber 
völlig  erfüllt  ist.  Das  Oxforder  Aquarell  hat  allerdings  das  „Gelung"  etwas 
zusammengezogen  und  Magen  und  Leber  daran  angeschlossen,  ohne  jedoch 
das  auf  ein  Minimum  reduzierte  Herzlungenpaket  derart  in  die  Oberbauch- 
partie hinunter  zu  schieben  wie  die  abendländischen  Schwangerenbilder,  denen 
sich  der  „Wundenmann"  hierin  anschließt.  Dies  alles  spricht  auch  wieder 
gegen  einen  engen  Zusammenhang  der  morgenländischen  und  abendländischen 
Abbildungen  einer  schwangeren  Frau.  Auch  Schlundkopf,  Lebervenen  und 
Milzzeichnung  bilden  unvereinbare  Trennungsmomente. 

Aber  in  einem  sehr  wichtigen  Umstände  tritt  wieder  eine  recht  auffallende 
Übereinstimmung  zwischen  diesen  sonst  recht  differenten  Darstellungen  der 
Schwangeren  zutage,  in  einem  Umstände  der  zugleich  die  Arterien-  und  Venen- 
bilder dieser  persischen  anatomischen  Serie  mit  den  persischen  und  abend- 
ländischen Graviditätsbildern  verbindet,  in  der  Zeichnung  von  Leber  und  Magen. 
Auf  allen  diesen  Abbildungen  der  Baucheingeweide  ist  der  Magen  flaschen- 
förmig,  vielfach  mit  der  Neigung,  die  Abgangsstelle  des  Darmes  etwas  nach 
oben  in  den  Flaschenboden  eingezogen  darzustellen.  Diesem  flaschenförmigen 
Magen  liegt  die  Leber  auf  der  rechten  Seite  dicht  an,  wie  ein  dickes  Segment 
einer  Zwiebelschale. 

Durch  diese  Form  von  Magen  und  Leber  ist  tatsächlich  eine  in  die 
Augen  springende  Verbindung  hergestellt,  zwischen  alle  Darstellungen  einer 
Schwangeren,  die  bis  heute  im  Morgen-  und  Abendlande  bekannt  geworden 
ist  und  den  Eingcweidedarstellungen  aus  beiden  Persischen  Handschriften  im 
Gegensatz  zu  den  Prüfening-Scheyerner,  Oxforder  und  Baseler  Situsbildern, 
die  uns  den  uralten  (drei-  bis)  fünflaj^pigen  Typus  der  Leber  treu  bewahrt 
haben,  den  noch  Peyligk  und  Hundt,  Reich  und  „Phryeß"  (PVies),  Gerßdorff 
und  Ryff  vorführen,   den  selbst  der  große  Vesal  noch    1538  vor  seiner  grund- 
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legenden  Reformation,  zu  Lehrzwecken  in  den  Tafeln  4  (lecur  sanguinificationis 
officina)  und  5  (lecur  venarum  principium)  beibehalten  hatte.  X'ielleicht  ist  die 
Vermutung  nicht  allzu  gewagt,  daß  dieser  gelappte  Lebertypus  in  seiner  Tra- 
dition an  die  älteste  Quelle  anatomischer  I^elehrung  an  die  Opfertierschau,  an 
das  Studium  der  Schaf-  und  Ziegenlebern  zu  Divinationszwecken  in  Hab}lonicn 
und  Etrurien  anknüpft. 

Bildet  so  die  Leberzeichnung  eine  scharfe  Trennung  zwischen  den  was 
abendländische  Tradition,  zum  Teil  sicher  unbeeinflußt  vom  Orient,  überliefert 
hat^)  und  der  morgcnländischen  Graphik,  so  ist  wieder  die  Zeichnung  der  Milz 
bei  den  persischen  Bildern  von  den  der  anderen  Situsbilder  sehr  verschieden 
und  die  Brustorgane  bieten  fast  unüberbrückbare  Schwierigkeiten,  da  sich  die 
Bilder  aus  Prüfening-Scheyern  ja  fast  mit  der  Andeutung  des  Luftscintritts  von 
oben  und  der  Verbreitung  der  Luft  im  Brustraum  begnügen  und  nicht  einmal 
einen  Versuch  machen,  die  Form  der  Lunge  wiederzugeben. 

Der  Unterschiede  und  selbst  Gegensetzlichkeitcn  zwischen  den  mittel- 
alterlichen Spätlingen  in  den  persischen  Handschriften  und  dem  anderen  bisher 
von  uns  Kennengelernten  aus  diesen  Typenreihen  anatomisch  mittelalterlicher 
Graphik  sind  also  gewiß  nicht  wenige  und  doch  scheint  mir  in  der  ganzen 
Anordnung  der  Einzelbilder,  in  ihrer  Zusammenfassung  zu  Serien,  in  der  Stellung 
der  menschlichen  Figuren,  in  der  Verwendung  solcher  ganzen  Gestalten  auch 
als  Eingeweidebilder,  in  der  Einteilung  und  Folge  der  Zeichnungen  doch 
wieder  soviel  Übereinstimmendes  zu  liegen,  daß  man  es  gewiß  nicht  übersehen 
darf,  namentlich  wo  es  sich  in  dem  Skelettbild  zur  vollen  Indentität  der 
provenzalischen.  Münchener  und  persischen  Bilder  steigert. 

Trotz  der  vielen  und  teilweise  umfänglichen  Beischriften  der  persischen 
Bilder  kann  mit  dem  vorliegenden  Material  noch  nicht  der  Versuch  gemacht 
werden,  auch  über  die  Frage  der  textlichen  Zusammenhänge  ein  Urteil  ab- 
geben zu  wollen.  Das  bleibt  also  völlig  der  weiteren  Untersuchung  überlassen, 
deren  Wege  schon  beschritten  sind. 

Es  wird  sich  dann  vielleicht  auch  die  Frage  beantworten  lassen.  Wo 
setzt  bei   den    anatomischen  Bilder-   und  Textreihen  der  arabische  Einfluß  ein? 

Wir  werden  im  nächsten  Abschnitte  eine  anatomische  Sonderserie  noch 
besprechen,  die  Kindslagenserie,  bei  der  ein  orientalisches  Zwischenglied  sicher 
nicht  anzunehmen  ist,  wo  die  Traditionslinie  direkt  in  die  Antike  zurückgeht 
ohne  Vermittelung  der  Araber,  genau  wie  bei  den  Abbildungen  im  chirur- 
gischen Sammelwerk  des  Niketas  im  Laurentianus  LXXIV,   7. 

Auch  die  Bilder  zur  Anatomie  in  der  Handschrift  aus  Prüfening  und 
Scheyern    und    in   dem  Ashmolean  Ms.   339   scheinen    mir  direkt  (über  Byzanz) 


')  Das  Venen-  und  das  Arterienbild  der  Baseler  provenzalischen  Anatomie  (Tafel  II  u.  V) 
scheinen  durch  den  leberfarbenen  tiefen  Schatten  an  der  rechten  Magenseite  fast  eine  solche  Leber 
neben  der  dreilappigen  unter  dem  rechten  Rippenbogen  anzudeuten  und  dadurch  eine  Brücke  zu 
schlagen  zwischen  Prüfening-Scheyern-Oxford  und  der  anderen  Gruppe. 
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überliefert  xu  sein,  was  bei  den  provenzalischen  Zeichnungen  bestritten  werden 
kann,  jedenfalls  noch  dringend  der  Untersuchung  bedarf 

Denn  aucli  durch  die  arabische  Medizin  scheinen  mir  die  Londoner  und 
Oxforder  persischen  Manuskripte  eine  Traditionslinie  anatomischer  Fachzeich- 
nungen aus  der  Antike  anzudeuten,  die  vielleicht  auf  die  nämlichen  Zeichnungen 
aus  Alexandria  zurückgeht,  von  denen  wir  verzerrte  Kunde  auch  in  okziden- 
taler  Überlieferung  schon  kennen  gelernt  haben  —  vielleicht!  Doch  ist  bis 
heute  noch  nicht  der  Schimmer  einer  Möglichkeit  vorhanden,  zu  sagen,  wie 
viele  anatomische  Bildergruppen  in  der  Antike  wohl  entstanden  sein  und  weiter 
überliefert  worden  sein  mögen  —  wir  stehen  an  dem  Anfang  dieser  Unter- 
suchungen und  wollen  uns  hüten,  den  Weg  durch  allzukühne  Hypothesen 
wieder  zu  versperren,  den  wir  eben  versucht  haben  zu  zeigen.  Trotz  all  seiner 
Überwucherung  und  Verhüllung  durch  das  Gestrüpp  der  Jahrhunderte  und 
Jahrtausende  scheint  er  noch  recht  wohl  erkennbar  zu  sein. 
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von  Kindslagenbildern  und  deren  Herkunft  aus  Handschriften 

des  Soranos  von  Ephesos, 

„gezeichnet  von   der  Hebamme  Olympias  für  die  Königin  Kleopatra." 

(Tafel  XIX— XXIII.) 

Dem  hervorragenden  Interesse,  das  die  Gynäkologen  mehr  als  die  Ver- 
treter anderer  medizinischer  Disziplinen  der  Geschichte  ihres  Faches  zuwenden, 
ist  es  zu  danken,  daß  auch  die  Anzahl  der  ans  Licht  gezogenen  Handschriften- 
bilder gerade  auf  diesem  gynäkologisch-geburtshilflichen  Gebiete  mittelalter- 
licher Graphik  schon  bisher  nicht  unbeträchtlich  war. 

Angeregt  durch  den  philologischen  Altmeister  Valentin  Rose,  haben 
Gustav  Klein,  E.  Ingerslev  und  ganz  neuerdings  Fritz  Weindler  in 
Dresden  schon  eine  ganze  Reihe  von  Darstellungen  der  Fruchtlagen  im  Mutter- 
leibe veröffentlicht,  wie  ich  das  schon  in  Heft  I  dieser  Studien  S.  /off  und 
im  I.Bande  des  „Archivs  für  Geschichte  der  Medizin"  S.  310  dargelegt  habe^). 
Eine  neue  Reihe  solcher  Kindslagenbilder  aus  dem  letzten  Viertel  des  15.  Jahr- 
hunderts habe  ich  selbst  im  genannten  Archivbande  S.  311  —  313  nach  einem 
Münchener  Codex  beschrieben  und  Bild  5 — 8  dieser  16  Darstellungen  auf 
Tafel  III  dort  wiedergeben  lassen. 

Doch  kann  ich  heute  schon  eine  ganze  Anzahl  weiterer  Serien  solcher 
Kindslagenbildcr  bekanntgeben  und  damit  den  Typus  dieser  Abbildungen  bis 
ins  9.  Jahrhundert  hinauf  nachweisen,  ohne  damit  den  Anschein  erwecken  zu 
wollen,  als  hielte  ich  nun  den  Gehalt  der  Handschriften  an  solch  geburts- 
hilflichem Bildnismaterial  erschöpft.  Ich  würde  für  diesmal  gar  nicht  auf  diese 
anatomische  Bildgruppe  eingehen,  wenn  nicht  mit  der  einen  Brüsseler  Hand- 
schrift die  Grenze  der  möglichen  Hinaufdatierung  solcher  Serien  fast  erreicht 
schiene,  jedenfalls  sehr  beachtenswert  gegen  die  Antike  hinaufgeschoben  wäre, 
und  auch  einige  andere  wichtige  Gesichtspunkte  bei  der  Untersuchung  sich 
ergeben  hätten. 


')  Seitdem  ist  die  „Geschichte  der  gynäkologisch-anatomischen  Abbildung"  von  Dr.  Fritz 
Weindler,  Frauenarzt  in  Dresden,  hinzugekommen  (186  S.  kl.  Fol."  mit  122  Abbildungen),  die 
auf  S.  32—40  die  gynäkologischen  Abbildungen  des  Dresdener  Codex  „P.  34"  bringt,  die  ich  schon 
im  Archiv  I,  S.  310  erwähnte,  geschrieben  und  gezeichnet  im  Jahre  1450 — 1460  von  Dr.  med. 
Hermann  Heym,  also  etwas  früher  anzusetzen,  als  ich  a.  a.  O.  auf  llücluiges  Selicn  der  Schriftzüge 
vermutungsweise  angegeben  habe. 
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An  die  Spitze  der  neuen  Reihe  der  Kindslagen-Bilderserien  stelle  ich,  wie 
im  I.  Heft  der  Studien,  eine  Katalogsnotiz,  deren  Bewahrheitung  mir  aus  ganz 
besonderen  Ursachen  noch  nicht  möglich  war. 

Ich  fand  im  Katalog  der  Ashmole-Manuskripte  der  Bodleian  Library  zu 
O.xford,  der  1845  von  \V.  G.  Black  herausgegeben  ist  (cf.  S.  8  f.  oben),  folgende 
Eintragung: 

Ashmolean  Manuscript  Nr.  399  (Blatt  13"^  — 16»'). 

2.  Tractatus  obstetricius  de  forma  uteri  et  fetus  in  eo  posicio- 
nibus  diversis;  ctiam  de  fetus  formatione. 

The  first  page  contains  a  formal  sketch  of  the  genitalia  femina.  Each 
of  the  ne.xt  5  columns  contains  two  small  drawings  of  the  positions  of  the 
fetus,  with  their  descriptions  and  directions  respectively:  the  first  of  which 
begins  thus  —  Sic  in  pedibus  desccndit.  The  other  5  columns  of  text  (beg. 
\_M^atrix  in  forjiicr  suä)  are  written  in  a  coarser  character,  and  end  thus  — 
Novevi  mcfisiiDii  »lasadinus  in  xl.  fonnattw  in  .l.xxx. 

[Es  folgt  eine  illustrierte  Chiromantie,  ein  Kalendarium  und  darauf  die 
oben  S.  g  besprochene  illustrierte  Anatomie  ] 

Diese  10 — 12  kleinen  Darstellungen  der  Kindslagen  aus  dem  Ende  des 
13.  Jahrhunderts  dürften  mit  den  bekannten  Moschionbildern  in  engstem  Zu- 
sammenhange stehen;  doch  gilt  für  diese  Bilderserie  das  nämliche,  was  ich 
oben  am  Schlüsse  des  ersten  Abschnittes  über  die  Serie  der  Oxforder  ana- 
tomischen Schemata  gesagt  habe:  Herr  F.  J.  Payne  hat  auch  diese  Bilder  seit 
länger  zur  Publikation  photographieren  lassen  und  die  Bodleiana  wahrt  getreu 
seine  älteren  Rechte.  Hoffen  wir  also,  daß  auch  für  diese  Bilder  bald  die 
Stunde  der  Geburt,  das  heißt  auch  hier  des  Erscheinens  im  Lichte  und  der 
Freiheit,  schlägt. 


l<2ine  fernere  Kindslagenbilderserie  aus  dem  13.  Jahrhundert  bringt  der 
Codex  latinus  7056  der  Pariser  Nationalbibliothek  im  Anschluß  an  die  „Ana- 

tiiomia"  des  Kicardus  Anglicus  und  einige  Schriften  Meister  Rogers,  des 
Kanzlers  von  Montpellier.  Auf  Bl.  ']']  beginnt  die  „Summa  t^uae  dicitur 
trotula'';  es  folgen  Bl.  86'' — 93"" 

„genecia  cleopatrae  ad  deodatam"^. 

Die  „summa  quae  dicitur  trotula"  beginnt  mit  den  Worten:  „Cum  auctor 
universitatis  Dens  in  prima  mundi  origine",  ist  also  der  nämliche  Traktat,  der  in 
den  Kaspar  Wo  Iffschen  „Gynaecia"^)  von  1586  an  vierter  Stelle  steht  als  „Erotis 

•)  [Caspar  Wolphius],  „Gynaeciorum ,  sive  de  Mulierum  afTectibus  commentarii  ...  in  trcs 
tomos  digesti  .  .  ."  Basileae  1586,  4°.  Neudruck  von  Israel  Spach  veranstaltet,  Argentinae  1597.  Fol.*" 
Vgl.  auch  „Medici  antiqui  omnes,  Venet.  apud  Aldi  filios   1547",  Bl.  71. 
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niedici  liberti  Juliae,  quem  aliqui  Trotulac  inepte  noniinant  mulicbriuni  liber.'^ 
Die„Genecia" der PariserHandschrift  beginnen:  ,,Desideranti  tibi  fili(a)  karissima  et 
habere  volenti  commentarium  curationis  niulierum  laborantium'^,  es  ist  also  das 
bekannte,  der  Kleopatra  zugeschriebene  Buch,  dessen  Anfang  in  den  K.  Wolff- 
schen  „Gynaecia"  S.  i  ^)  (Spach  S.  27)  mitgeteilt  wird.  Handschriftlich  begegnet 
es  vielfach^).  R.  Kossmann  hat  schon  seinen  nahen  Zusammenhang  mit  der 
Schrift  des  Moschion  nachzuweisen  versucht-^),  obgleich  er  den  vollen  Text 
nicht  kannte,  sondern  nur  die  Splitter,  die  Kaspar  Wolff  (bzw.  Spach)  mit- 
teilen. Jedenfalls  spricht  es  durchaus  nicht  gegen  diesen  nahen  Zusammen- 
hang oder  die  Abhängigkeit  von  Soranos-Moschion,  daß  in  unserer  frühen 
Pariser  Handschrift,  Ms.  lat.  7056,  am  unteren  Rande  der  Blätter  87'',  SS"",  88^' 
und  Sq""  je  drei  kleine  Federzeichnungen  der  Kindeslagen  stehen  und  auf 
Blatt  Sg'  deren  vier,  also  in  Summa  16  Bilder  der  F"oetallagen,  deren  letztes 
eine  Zwillingsschwangerschaft  zur  Darstellung  bringt  (Tafel  XIX).  Leider  hat  die 
schmutzige  Phantasie  eines  Späteren  die  kleinen  Kinderbildchen  vielfach  mit 
Gcnitaleinzeichnungen  entstellt. 

Darin,  daß  die  Pariser  Serie  nur  eine  Zwillingslage  bringt,  stimmt  sie 
also  mit  der  bisher  ältesten  vollständigen  Reihe,  der  des  Codex  Hafniensis 
„Gl.  Kgl.  Saml.  Nr.  1653."  4*^.  Bl.  17'"— ig''.  Doch  treffen  wir  in  diesem  Kopen- 
hagener Codex  auf  nur  15  Bilder,  welche  wir  in  folgender  Anordnung  in 
unserer  Pariser  Handschrift  wiederfinden: 


I 

5 

9 

12 

2 

6 

10 

13 

4 

8 

X 

15 

3 

7 

II 

14 

Allerdings  stimmen  die  Bilder  in  den  Einzelheiten  der  Fruchthaltung  in 
mehreren  Fällen,  z.  B.  bei  Nr.  7,  mehr  mit  den  Malereien  des  Münchener  Codex 
latinus  161.  Die  Fig.  x,  welche  in  unserer  Serie  an  elfter  Stelle  steht,  ist  in 
ihrer  verdrehten  Kopfhaltung,  so  daß  die  linke  Halsgegend  den  im  Mutter- 
mund vorliegenden,  am  tiefsten  stehenden  Teil  bildet,  dieser  Pariser  Hand- 
schrift eicrentümlich  ^1 


Noch  mehr  wie  in  diesem  Falle  des  Pariser  Cod.  lat.  7056  haben  sich 
die  Kindslagenbilder  von  Soranos-Moschion  entfernt  in  einer  Erlanger  Hand- 
schrift.    Im    Ms.  1492    der   dortigen  Universitätsbibliothek    sind    nämlich    diese 


')  Ebenda  in  der  „Harmonia  Gynaeciorum,  sive  de  morbis  muliebribus  über:  ex  Prisciano, 
Cleopatra,  Moschione  .   .  collcctus"  (die  Seitenzählun»:;  beginnt   1586  u.    1597  zweimal  von  vorn). 

2)  Der  Hannoveraner  Codex  IV.  339  in  4"  brin<^t  es  sogar  zweimal  von  verschiedener  Hand 
(Bl.  196  ff.  und  238  ff.).     Vgl.  auch  Valentin  Rose  in  seiner  Soran-Ausgabe   1882,  S.  XIII. 

*)  Allgemeine  Gynäcologie,  Berlin    1903,  S.  81  f. 

*)  Sie  entspricht  dem  „Si  caput  transversum  aut  tortum  habeat"  des  Cod.  haurenliaiius  73,  i. 
„.  .  mit  gebognen,  geueygten  oder  krummen  liaupt"  des  Rößlin  (1513). 


^G 
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i6  Kindslagen  am  Ende  eines  glossierten  deutschen  Albertus  Magnus  de 
secretis  mulieruni  angefügt,  und  zwar  stehen  hier  ganze  weibliche  Gestalten, 
nicht  übel  gezeichnet,  mit  wallendem  Blondhaar,  völlig  nackt,  nur  die  Genital- 
gegend mit  einem  schmalen  weißen  Handtuchstreifen  verdeckt,  in  deren  ge- 
öffnetem Leibe  das  Kindlein  über  dem  Handtuch  sichtbar  wird.  Die  erste 
Abbildungsseite  weist  nur  zwei  Frauengestaltcn  dar,  die  zweite  und  dritte  je  5, 
die  vierte  vier  Gebärende.  Ich  lasse  die  zweite  Bildseite  auf  Tafel  XX  ver- 
kleinert  nachbilden.     Die   deutschen   Bilderbeischriftcn   des   Quartanten    lauten: 

A.  Wenn  es  mit  dem  Haupt  vor  kumi)t  ift  das  Böfte 

B.  es  hat  hend  vnd  fiefs  bey  ainander 

C.  es  kumpt  vber  zwerch  crcutzweÜs 

D.  es  rockt  eine  band  her  ift  danaht  nit  gar  forgklich 

E.  es  kumpt  mit  den  haupt  vnd  der  Hand 

F.  es  kumpt  kriegend 

G.  es  hat  den  ain  fufs  fchlecht  den  andern  erum 
H.  es  ftat  mit  den  hellen  fchelch 

I.  es  ftröckt  die  hend  von  ain  ander 
K.  es  buit  hend  vn  fiels  vnder  fich 
L.  es  ftat  aufrecht  mit  weiten  fieflen 
M.  es  ftreckt  den  ain  fufs  in  die  seitten 
N.  es  ficzt 
O.  es  reckt  ain  fu!s  vnd  band  mit  ain  ander  her 

P.  das  ain  zwailing  hept  das  ander  bey  der  band 
Q.  zwen  zwiling  wider  ainander. 

Nach  Herrn  Prof  E.  Ingerslevs  in  Kopenhagen  freundlichem  Hinweis 
befindet  sich  auch  auf  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Stockholm  in  einer  Hand- 
schrift des  15.  Jahrhunderts  eine  solche  Kindslagenbilderserie.  Herr  Dozent 
Dr.  Edvard  Alin  hat  über  diese  Handschrift  im  Nordiskt  medicinskt  Arkiv, 
Jahrg.  1899  Nr.  2,  eine  Mitteilung  gegeben^);  sie  enthält  die  „Practica  Magistri 
Johannis  Arderni",  der  Gynäkologisches  sonst  nicht  eigentümlich  ist,  das  auch 
sicher  nicht  dem  John  Ardern  angehört,  sondern  wie  Herr  Ingcrslev  schon 
gesehen  hat,  einfach  den  altbekannten  Musciotext  mit  seinen  Illustrationen 
bringt.  Wir  können  also  hier  nicht  von  einer  anderweitigen  Verwendung  dieser 
„Moschion-Soranosbilder"  sprechen.  Es  ist  einfach  eine  Einfügung  des  alten 
Textes  in  einem  neuen  Zusammenhang  und  die  Arbeit  Alins  eigentlich  ein 
Schlag  ins  Wasser.  Der  Kindslagenbilder  sind  hier  15;  der  älteren  Über- 
lieferung folgend  ist  auch  hier  nur  eine  Zwillingslage  vorgeführt. 

Auch  was  J.  M.  Aveling  im  Mai  1874  schon  aus  einem  Sloane  Mscr. 
2463  ins  „The  Obstetrical  Journal  of  Great  Britain  and  Ireland*^,  S.  73  —  83 
aus  dem  15.  Jahrhundert  veröffentlicht,  als  „the  earliest  english  work  on  midwi- 
fery  and  the  diseases  of  women'^,  ist  dem  Hebammenkatechismus  des  Muscio 

')  „Der  obstetrische  Teil  des  Practica  lohannis  Arderni,  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der 
Entbindungskunst  während  des   14.  Jahrhunderts",  S,  l  — 17,  mit  3  Lichtdrucktafeln. 
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entnommen    und    die    i6  Kindslagen    ohne  Uteruszeichnung   (mit  2  Zwillings- 
bildern) sind  einfach  die  Typen  unserer  Eilderreihe  ^). 

Doch  nun  endlich  zu  dem  frühesten  Vorkommen  dieser  15ilder  in  der 
bekannten  Brüsseler  Moschionhandschrift  des  9.  Jahrhunderts  Nr.  3714 
(des  Codex  b.  in  Roses  Soranos-Moschion- Ausgabe,  Leipzig  1882),  die  mir 
Herr  Dr.  Pergens  in  Maeseyck  zu  vermitteln  die  Liebenswürdigkeit  hatte.  Es 
ist  dieselbe  Handschrift,  aus  welcher  vor  einigen  Jahren  R.  Kossmann  die 
älteste  bekannte  Uteruszeichnung  veröffentlicht  hat^).  Die  ganze  Seite  16* 
dieses  Codex  hat  Fritz  VVeindler  kürzlich  in  seiner  Geschichte  der  gynäko- 
logischen Abbildungen  S.  15  reproduzieren  lassen.  Der  Codex  ,,3701 — 3714" 
enthält  aber  viel  mehr,  als  man  nach  Roses,  Kossmanns  und  Weindlers 
Mitteilungen  vermuten  sollte. 

Betrachten  wir  die  Serie  der  Kindslagenbilder  im  Codex  Bruxellensis  3714, 
so  stimmt  die  Form  des  Uterus  im  Wesentlichen  mit  der  schon  länger  be- 
kannt gegebenen  der  bordeauroten  Gebärmutter  auf  Bl.  16.  Der  flaschenförmige 
Uterus  zeigt  am  Fundus  zwei  ohrenförmige  Fortsätze,  die  Andeutungen  der 
Adnexa.  Die  erste  und  zweite  Stellung  des  Kindes  zur  Geburt,  Fol.'^  26^'  (vgl. 
unsere  Tafel  XX  unten),  Kopflage  und  Fußlage,  stimmen  völlig  mit  der  der  Kopen- 
hagener Bilder  überein,  sind  aber  schon  bei  den  Abschnitten  Cxlvi— Cxlviii 
untergebracht,  die  Roses  Ausgabe  S.  79  Zeile  14  bis  S.  80  Zeile  11  entsprechen 
(5  Schluß,  6  und  7).  Als  drittes  Bild  findet  auf  Blatt  27 ""  links  unten  neben 
Abschnitt  CLi  (Rose  S.  83  Zeile  19  bis  S.  84  Zeile  i,  §  ii)  und  CLii  (Rose 
S.  85  Zeile  8—17,  §  15)  befremdlicher  Weise  eine  Drillingsschwangerschaft. 
Ich  habe  das  Bild  auf  Tafel  XXIII  links  oben  zu  den  anderen  Mehrgeburten  setzen 
lassen.  Ich  vermute,  daß  durch  dieses  Bild  nur  demonstriert  werden  soll, 
welche  verschiedenen  Teile  sich  dem  untersuchenden  Finger  oder  der  unter- 
suchenden Hand  der  Hebamme  beim  Eingehen  in  das  Orificium  darbieten 
können.  Der  dritte  Partus  könnte  durch  dies  Bild  nach  dieser  Auffassung  ja 
recht  wohl  illustriert  sein,  indem  es  die  verschiedenen  Positionen  oder  Mög- 
lichkeiten an  einer  Zeichnung  kombiniert.  Der  betreffende  Text  lautet  im 
Codex  llafniensis  (Gl.  Kgl.  Samml.  1653,  4*^): 

„Si  in  divexum  iacet,  quid  faciendum  est?  Inmissa  manu  obstetrix  cum 
componat,  et  si  caput  proximum  invenit,  ipsum  teneat,  si  pedcs  ipsius, 
et  adducat.^^ 

Genau  besehen  konnte  dieser  Text  gar  nicht  wohl  anders  illustriert 
werden  als  durch  eine  solche,  nur  auf  den  ersten  Blick  verwunderliche  Kom- 
bination; ich  halte  es  also  für  recht  wohl  möglich,  daß  der  Cod.  Bruxellensus  37  14 
uns  hier  sogar  das  Ursprüngliche  erhalten  hat;  denn  was  der  llafniensis  und 
mit  ihm  die  beiden  Monacenses,  der  Dresdcnsis  und  der  Erlangensis  hier  geben, 
ist    doch    ein  dem  Texte  wenig  cntsj)rechender  Notbehelf,  eine  Querlage,   die 


')  Ich   verdanke  auch    diesen   Hinweis   Herrn    Ingerslcv. 

*)  R.  Kossmann,  All<;emcinc  Gynäkologie,  Bcrh'n    1903,  S.  63. 
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beide  Arme  in  der  Längsachse  des  Uterus  ausstreckt,  so  daß  die  linke  Hand 
am  Orificium,  die  rechte  im  Fundus  liegt!  Die  Schwierigkeit,  die  darin  zu 
liegen  scheint,  daß  gerade  dieser  Text  des  tertius  partus  allen  anderen  älteren 
Handschriften  außer  dem  Hafniensis^)  fehlt,  auch  unserem  Bruxellensis,  ist  nicht 
unüberwindlich,  da  recht  wohl  eine  Handschrift  die  ursprüngliche  Textordnung 
erhalten  haben  könnte  (Hafniensis)  und  eine  andere  das  ursprüngliche  Bild 
(Bruxellensis). 

Bl.  27^  verso  (Tafel  XXI)  gibt,  mit  dem  Hafniensis  ziemlich  übereinstim- 
mend, partus  IV — VI,  das  Vorfallen  einer  Hand  oder  beider  Hände.  Die 
Abbildung  zum  partus  VII  (Tafel  XXI  rechts  unten)  stimmt  mit  dem  Text 
wieder  besser  überein  als  alle  anderen  mir  bekannt  gewordenen  Bilder,  die 
alle  eine  Steißgeburt  darstellen  (am  wenigsten  noch  der  Monacensis  lat.  161), 
die  bei  dem  Hafniensis  am  allerausgesprochensten  sich  dokumentiert,  während 
das  Brüsseler  Bild  den  schlanken  Embryo  hcruntertänzeln  läßt  —  „si  in  pedibus 
dcscendens"  besagt  aber  der  Text  des  Muscio,  „ .  .  el  Öi  im  nööag  hex&iv  .  ." 
der  Text  des  Soranos. 

Bl.  zS*"  (unsere  Tafel  XXII)  gibt  die  partus  VIII — XI  wieder.  Bei  dem  ersten 
Bilde  links  oben  fpartus  VIII)  ist  nichts  zu  bemerken,  das  zweite  Bild  rechts 
oben  (partus  IXj  fallt  durch  die  Haltung  der  Hände  auf,  die  beide  auf  den 
Knien  liegen,  während  der  Hafniensis  und  alle  anderen  bekannten  Abbildungen 
sie  erhoben  zeigen,  übereinstimmend  mit  dem  Kopenhagener  Texte  „et  manus 
super  Caput  contortos  habuerit'^,  was  allerdings  dem  Bruxellensis  und  den 
anderen  Handschriften  fehlt,  aber  bei  Soranos  ähnlich  lautet  „tT/^  breoa^  /sioög 
avaxExlafrßivi}!^" ,  ein  Wortlaut  der  freilich  verschiedene  Auffassung  über  die 
Haltung  der  Hände  nicht  völlig  ausschließt. 

Das  erste  Bild  (partus  X)  in  der  unteren  Reihe  (Tafel  XXII)  lehnt  sich 
dagegen  an  den  Text  des  Moschion  und  des  Soranos  wieder  viel  genauer  an, 
als  alle  anderen  Bilder,  die  die  beiden  wenig  voneinander  entfernten  Füße 
schon  außerhalb  des  Uterus  zeigen,  während  es  bei  Muscio  ausdrücklich  heißt: 
„Si  divisis  pedibus  duabus  partibus  vulvae  plantas  infigat",  wobei  unter  „vulva'' 
natürlich  der  Uterus  zu  verstehen  ist,  wie  es  ja  auch  bei  Soranos  heißt:  ,6/  öi 
öiaarTiGav  tov^  nöÖug  Öiajföooi^  fieoefri  Tijg  vareou^  ive^ijosixe'.  Die  beider- 
seits in  der  Gebärmutter  angestemmten  Fußsohlen,  die  die  Hebamme  zusammen- 
bringen soll,  weist  unser  Brüsseler  Bild  sehr  charakteristisch  auf.  Das  zweite 
Bild  (partus  XI)  auf  Tafel  XXII  entspricht  der  Wirklichkeit  jedenfalls  mehr 
als  die  gleiche  Kindslage  mit  vorliegenden  Knien;  den  Wortlaut  des  Textes 
geben  aber  beide  Zeichnungen  wieder. 

Mit  diesem  XL  Partus,  der  Knielage,  bricht  die  Bilderserie  des  Brüsseler 


'_)  Auch  der  Monacensis  Germanicus  597  aus  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  bringt  diese 
Textslelle  (vgl.  Archiv  Bd.  I  S.  311  fT.);  sie  lautet  dort  folgendermaßen:  „Si  sie  in  devexum  jacet  quid 
faciendum  [?].  Inmissa  manu  obstetrix  eum  componat  et  si  caput  proximum  invenerit  non  teneat 
si  pedes  ipsos  adducat".  In  dem  weit  älteren  Monacensis  161,  der  mit  seiner  Zählung  auf  der 
ersten  Seite  etwas  in  Unordnung  ist,  heißt  es  anfangs  irrtümlich  „Si  indivisum  iacet",  später,  mit 
dem  Hafniensis  übereinstimmend,  ,,ipsum   teneat''. 
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Codex  scheinbar  ab,  doch  fehlt  der  Handschrift  ja  zunächst  die  Trennung  in 
partus  XII  und  XIII,  sodann  ist  partus  XIV  überhaupt  nicht  vorhanden,  so 
daß  also  nur  die  Steißlage  und  die  Mehrgeburt  in  einem  Bilde,  Tafel  XXIII  oben 
rechts,  kombiniert  sind,  in  dem  der  vorliegende  Vierling  in  Steißlage  sich 
präsentiert.  Von  Zwillingen,  die  alle  Bilder  sonst  als  partus  XV  (und  XVI) 
zur  Darstellung  bringen,  ist  streng  genommen  bei  Muscio  und  Soranos  gar 
nicht  die  Rede.  Letzterer  spricht  nur  von  Mehrgeburt,  ,eI  dt  TzAtova  rov  ivu^ 
kfißovov  xataffiüoiTo',  und  Muscio  sagt  sogar  ausdrücklich:  „Et  si  plures  ab 
uno  fuerint,  tres  vel  quattuor,  ut  aliquando  solet  evenire".  Nun  danach  wäre 
dann  unser  Bild  Tafel  XXIII  oben  rechts  genau  hergestellt:  man  kann  von  Dril- 
lingen reden,  wenn  das  vorliegende  Kind  als  Illustration  zur  Steißlage  abgeht, 
oder   von  X'ierlingen,  wenn  man  das  ganze  Bild  zusammen  betrachtet. 


Was  soll  man  denn  nun  aber  zu  dem  13.  Bilde  unserer  Brüsseler  Serie 
sagen,  Tafel  XXIII  unten  (Bl.  29''  der  Handschrift)? 

Betrachtet  man  alle  12  bisher  besprochenen  Bilder  noch  einmal  nach- 
einander, so  wird  man  zugeben  müssen,  ein  leicht  humoristischer  Zug,  fast 
etwas  Karikierendes  blickt  doch  stellenweise  durch  die  Linien  der  Bilder. 
Oder  ist  etwa  partus  8  und  9  davon  völlig  frei,  oder  gar  10  und  7?  Oder 
läßt  er  sich  in  3   und   12   leugnen? 

Und  nun  gar  Nr.  13,  die  ist  doch  wirklich  mehr  als  barock!  Diese 
Gruppe  von  9  Jünglingen  in  der  Mitte,  jeder  mit  seinem  Nabelschnurende 
ausgestattet,  wie  alle  diese  Knäblein  in  Utero;  und  gar  diese  schnurrigen 
hockenden  und  schnipsenden  Kleinen  in  den  Ecken!  Doch  dieses  humoristische 
Beiwerk  ist  natürlich  nur  Zutat  gerade  dieses  einen  Zeichners,  Künstlerlaune 
oder  „Subjektivismus'*^,  wenn  man  so  will.  Aber  das  Bild  selbst  beruht  doch 
wie  die  anderen  zum  Teil  zweifellos  auf  alter  Tradition,  die  nur  hier  von  der 
Zutat  des  Zeichners  besonders  schwer  zu  trennen  ist. 

Über  diesem  Bild  schließt  Abschnitt  27  des  2.  Buches  des  Muscio,  der 
von  der  Ausführung  der  „embryulcia",  der  Ausziehung  des  Kindes  mit  scharfen, 
zangenartigen [?J  Instrumenten  handelt;  daneben  stehen  Abschnitt  28  und  29  der 
Roseschen  Muscio-Ausgabe  fS.  92),  über  die  Erkennung  des  Todes  der  Frucht 
und  über  die  Ausführung  der  instrumentellen  Zerstückelung  des  Kindes.  Diese 
wird  wohl  in  der  Vorlage  unseres  Zeichners  zur  Darstellung  gebracht  gewesen 
sein,  wenn  auch  bisher  noch  kein  ähnliches  Bild  aufgetaucht  ist.  Mag  sein, 
daß  der  Schluß  des  Abschnittes  dem  Zeichner  des  Bildes  komisch  vorgekommen 
ist,  welcher  anordnet  „  .  .  .  quomodocunque  invenimus  sie  praecidimus  [wir 
schneiden  ab,  was  vorkommt]  et  toUimus,  praecisas  autem  partes  in  tabula 
conponimus  et  universa  membra  consideramus,  ne  quid  ibi  remaneat  ..." 

Streng  genommen  haben  wir  in  der  Brüsseler  Handschrift  3714  nur 
12  Kindslagenbilder  vor  uns,  statt  der  üblichen  15 — 16.  Doch  auf  Einzelheiten 
kommt  es  ja  weniger  hier  an  als  auf  die  hochbeachtenswerte  Tatsache,  daß 
wir  mit  dieser  Handschrift  die  Kindslagenbilderserie  in  das  9.  Jahrhundert  hin- 
aufgeführt haben,  nicht  allzufern  mehr  dem  etwa  200  Jahre  früher  anzusetzenden 
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Abfassungstermine   dieses    lateinischen    Hebammenkatechismus,    der    zweifellos 
wieder  auf  Soranos  zurückgeht. 

So  hat  denn  auch  noch  der  einzige  erhaltene  griechische  Codex  des  Soranos, 
der  Parisinus  graecus  2153  die  Stellen  für  diese  Bilder  freigelassen  und  be- 
nurkt  im  Kapitelindex,  daß  seine  \'orlage  diese  Bilder  gehabt  habe 

„h'Tavi'fci   kfTxhi   ivog   ixürizov  (j/iil-iciTo^  tu  h<  xT,  ftiixnci  t/~^  ()iu:t?m- 
(Ttro^   TlüV   inßov(i)i'^"    .... 

und  daß  er  sie  beiseite  gelassen  habe, 

iä(Tafj.ev  dt  öia  tu  noixD.ov, 

weil    ihm    die  bunten  Farben  irgendwelche  Schwierigkeit  bereitet  hätten,   doch 
nicht,  weil  es  ihm  zu  bunt  ausgesehen  habe. 

Doch  dieser  Kapitelindex  bringt  noch  eine  andere  Überraschung,  die  fast 
wie  eine  Bestätigung  einer  vielleicht  etwas  kühnen,  aber  aus  konsequenten 
und  ruhigen  historischen  Erwägungen  im  vergangenen  Sommer  von  mir  aus- 
gesprochene Kombination  aussieht,  daß  diese  Kindslagenbilder  „ein  konstruktiver 
Kopf  sich  vielleicht  am  Nil  auf  einem  Papyrusblatt  entworfen  hatte  nach 
Schilderungen,  die  eine  griechische  oder  ägyptische  Hebamme  ihm  gemacht  hatte". 

Es  war  Ende  Februar  1908,  als  ich  mit  Prof.  Johannes  llberg,  der 
uns  jetzt  den  Soranos  neu  herausgeben  will  (und  zwar  nicht  nur  das  gynäko- 
logische Fragment  des  Parisinus  graecus  2153),  vor  meiner  Pariser  Reise  mit 
der  Frage  der  Beschaffung  eben  dieses  wichtigen  Parisinus  mich  beschäftigte, 
um  zu  entscheiden,  ob  nicht  etwa  schon  sofort  bestimmte  Stellen  des  Textes  zu 
photographieren  wären.  Wir  nahmen  Valentin  Roses  schöne  Soranos-Muscio- 
Ausgabe  zur  Hand  und  stießen  bei  der  Durchsicht  der  Vorrede  auf  folgende, 
uns  beiden  bisher  entgangene  Stelle  - —  bei  dem  äußerst  dichten  Mosaik  der 
so  überaus  inhaltreichen  Roseschen  Praeambula  ist  das  nicht  allzu  verwunder- 
lich! — ,  die  ich  denn  auch  in  Paris  einige  Wochen  später  bei  der  Durchsicht 
des  wunden'oll  geschriebenen  Sorancodex  sofort  aufschlug  und  verifizierte: 

yvi'uixeTo^    vTio^or/oarfo^    <j).v(i7iiä()'o^     ijoax'/.eiag    (iiaTiEfmofiii'ijq    Tioög 
xLnonüroav  ßuaiUriaav  ulyvnxov. 

■\-  acüüuvöc, :  ~  + 

Gewiß,  man  darf  diesen  Worten  nicht  zu  viel  Beweiskraft  zumuten;  davor 
warnt  schon  die  in  denselben  scheinbar  enthaltene,  auch  sonst  beliebte  nahe 
Zusammenstellung  des  Soranos  mit  der  Königin  Kleopatra,  die  doch  schon 
mehr  als  ein  Jahrhundert  vor  seiner  Lebenszeit  ihr  tragisches  Ende  gefunden  hatte. 
Es  scheint  mir  aber  doch  ein  kleiner  Kern  von  Wahrheit  in  dieser  sicher  nicht 
erfundenen,  überaus  konkreten  historischen  Notiz  zu  stecken.  Der  Rattenkönig 
der  „genecia",  der  auch  den  Namen  der  großen  Königin  in  seine  Vcrschlin- 
gungen  geflochten  hat,  bedarf  noch  dringend  der  Entwirrung,  wobei  auch 
„Trotula"  und  „Muscio"  nicht  beiseite  gelassen  werden  dürfen.    Nach  Alex.uuliia 


6.    Weitere  Serien  von  Kindslagenbildern  und  deren  Herkunft  usw.  3l 

weist  alles  auch  hier  recht  eindringhch,  und  die  Zeichenkünstlerin  Olympias, 
die  offenbar  auch  der  Kunst  der  Geburtshilfe  nicht  fernstand,  die  paßt  doch 
recht  wohl  in  dies  Milieu,  das  sich  mit  den  Leiden  der  Frauenwelt  wissen- 
schaftlich und  hilfsbereit  beschäftigte  und  auch  in  der  geistvollen  Konigin  vor- 
übergehend seine  hohe  Gönnerin  fand.  Üb  aber  Kleopatra  oder  120 — 150  Jahre 
später  Soranos  den  Griffel  der  Künstlerin  zu  wissenschaftlichen  Illustrationen 
in  Tätigkeit  setzte,  ist  dabei  durchaus  nicht  von  ausschlaggebender  Bedeutung. 
Jedenfalls  scheint  mir  die  Frage  einer  bejahenden  Antwort  überaus  nahe  zu 
sein:  haben  wir  wirklich  in  den  Kindslagenbildern  unserer  Hand- 
schriften vom  9.  bis  zum  15.  Jahrhundert  Fachillustrationen  vor  uns, 
die   aus  der  Antike  stammen? 


Ja,  daß  auch  gerade  Soranos  diesen  illustrativen  Bestrebungen  geneigt 
gewesen  sein  sollte,  wird  keinem  mehr  unwahrscheinlich  vorkommen,  der  ein- 
mal bewundernd  vor  dem  Laurentianus  LXXIV,  7  gestanden  hat,  der  neben 
den  bekannten  Bildern  der  Einrenkungen  zu  des  Apollonios  von  Kition 
Kommentar  zu  Hippokrates  nsQi  äoi^ocov  auch  27  Bilder  von  Verbänden  zur 
Schrift  des  Soranos  7ie()i  iTuSerrfiojv  enthält,  deren  knappe  Diktion  geradezu 
darauf  hinweist,  daß  sie  als  Kommentar  zu  einer  (also  wohl  noch  vorsoranischen) 
Bilderreihe  verfaßt  ist,  deren  sie  jedenfalls  nicht  entraten  könnte.  Es  wiederholt 
sich,  nebenbei  bemerkt,  bei  diesen  Verbandillustrationen  aus  dem  9.  Jahrhundert 
das  nämliche  Spiel  wie  bei  den  Kindslagenbildern.  Sie  wurden  handschriftlich 
immer  neu  kopiert  und  endlich  in  der  späteren  Renaissance  völlig  umgezeichnet 
und  modernisiert,  vermutlich  von  der  bekannten  Künstlerhand  des  Primaticcio, 
und  haben  in  dieser  Gestalt  soeben  ihre  Auferstehung  gefeiert  in  einer  hübschen 
Publikation  der  Pariser  Nationalbibliothek,  von  Omonts,  des  liebenswürdigsten 
aller  Bibliothekare,  sachverständiger  Paeder  trefflich  eingeleitet.^) 


•)  Bibliotheque  nationale,  Departement  des  Manuscrits.  Collection  deChirurgiens  grecs 
avec  dessins  attribu^s  au  Primatice.  Reproduction  reduite  des  200  dessins  du  manuscrits 
Latin  6866  de  la  Bibliotheque  nationale.     Paris,  Berthaux  Freres,  31,  Rue  de  Bellefond. 
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7.  Abbildungen  zur  Anatomie  des  Maitre  Henri  de  Mondeville. 

(ca.  1260  bis  ca.  1320.) 

(Tafel  XXI \'). 

Nachdem  wir  uns  so  in  großem  Überblick  Rechenschaft  zu  geben  ver-. 
sucht  haben  von  dem,  was  bis  heute  an  anatomischer  Graphik  aus  dem  Mittel- 
alter aufzufinden  war,  heißt  es  einfach  einer  Forderung  der  Gerechtigkeit  ge- 
niigen, wenn  wir  zum  Schlüsse  dieser  Studie  noch  ein,  wenigstens  vorläufiges 
Urteil  zu  gewinnen  versuchen  über  die  Gesichtspunkte,  von  welchem  der 
einzige  Autor  des  Mittelalters  sich  leiten  ließ,  der  anatomische  Lehrvorträge 
mit  Abbildungen  vom  Bau  des  menschlichen  Körpers  zu  illustrieren  unternahm. 
Dieses  Ik^streben  Henris  de  Mondeville  muß  offenbar  als  etwas  Neues,  Un- 
gewöhnliches auf  seine  Zeitgenossen  einen  gewissen  Eindruck  gemacht  haben; 
man  berichtet  mehrfach  davon  und  die  Kunde  hat  sich  lange  erhalten. 

Seine  Kenntnisse  in  der  Anatomie  verdankt  Henri  de  Mondeville  der 
Überlieferung  nach  Italien,  speziell  der  Hochschule  von  Bologna,  wo  Wilhelm 
von  Saliceto  den  Wert  dieser  Wissenschaft  für  die  Chirurgie  klar  erkannt 
und  selbst  eine  höchst  beachtenswerte  Darstellung  der  menschlichen  Anatomie, 
wenn  auch,  soviel  wir  wissen,  ohne  eigenes  Studium  an  der  Leiche  geliefert 
hat.  Es  steht  historisch  einwandfrei  fest,  daß  Henri  de  Mondeville  1304  an 
der  aufstrebenden  Medizinschule  in  Montpellier  anatomische  Vorträge  gehalten 
hat,  die  Pagel,  dessen  Name  mit  dem  Henris  von  Mondeville  für  alle  Zeit 
aufs  engste  verbunden  bleiben  wird,  1889  nach  einer  Berliner  Handschrift  zum 
erstenmal  herausgab.  Später  hat  Mondeville  diese  Vorträge  für  sein  Hand- 
buch der  Wundarzneikunst  überarbeitet  und  erweitert.  Die  Lchrvorträge  in 
Montpellier  sind  aber  darum  sehr  wichtig  und  das  Jahr  130-1-  damit  in  der 
Geschichte  der  anatomischen  Graphik  von  epochemachender  Bedeutung,  daß 
Henri  de  Mondeville  diese  Lehrvorträge  (in  I'>mangelung  von  Leichen  zur 
Demonstration)  durch  Vorlegen  eines  Schädels  und  bildlicher  Darstellungen 
vom  Bau  des  Körpers  anschaulicher  zu  gestalten  sich  bestrebt  haben  soll,  offen- 
bar eine  Wiederaufnahme  der  lehrhaften  Bestrebungen  des  Aristoteles  und  der 
Alexandriner  in  der  Antike:  der  erste  Versuch,  den  Anschauungsunterricht  in 
den  Lehrplan  der  Natur-   und  Heilkunde  wieder  einzufügen. 

Henri  de  Mondeville  soll  also  auf  13  Figurentafeln  die  Anatomie  demon- 
striert haben.  Tatsächlich  enthält,  wie  länger  bekannt  ist,  eine  französische 
Übersetzung  seiner  Chirurgie,  die  sich  handschriftlich  auf  der  Bibl.  nationale  in 
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Paris  befindet,  13  kleine  solche  Figuren,  an  denen  man  bisher  stets  achsel- 
zuckend vorübergegangen  ist^).  Dr.  A.  Bos,  der  mit  Beihilfe  der  Societe  des 
anciens  textes  frangais  1897  und  1898  diese  alte  französische  Übersetzung  in 
zwei  Bänden  bei  Firmin  Didot  et  Cie  treftlich  ediert  hat,  sagt  ausdrücklich  über 
diese  Illustrationen; 

„  .  .  .  notre  manuscrit  contient  quatorze  petites  miniatures  de  5  a 
6  centimctres  de  cöte,  representant  des  figures  d'anatomie  .  .  .  Ces 
quatorze  miniatures  sont  grossierement  faites  et  trop  petites  pour 
donner  le  moindre  detail  anatomique.  Elles  ne  presentent  donc  aucun 
interet  ni  scientifique  ni  artistique  .  .  ." 

Ich  hatte  dies  wegwerfende  Urteil  vergessen,  als  ich  im  März  dieses  Jahres  den  inter- 
essanten Handschriftenband  „fonds  francais  no.  2030"  aufschlug;  ich  hätte  mich 
aber  auch  kaum  dadurch  weder  in  meiner  ästhetischen,  noch  in  meiner  sachlichen 
Freude  beeinflussen  lassen,  als  ich  diese  14  hochinteressanten  Miniaturen  der 
Reihe  nach  betrachtete.  Mir  hatten  diese  farbenschönen  Bildwerke  vieles  zu 
sagen,  und  auch  meine  kunstoffenen  Sinne  kamen  bei  dieser  stillen  Aussprache 
nicht  zu  kurz.  Sofort  war  ich  entschlossen,  daß  diese  Bildchen  reproduziert 
und  publiziert  werden  müßten^),  was  denn  auch  nach  den  für  das  Institut  her- 
gestellten Originalaufnahmen  auf  Tafel  XXIV  dieses  Heftes  geschieht^). 

Die  Zeichnungen  zu  Henri  de  Mondevilles  Anatomie  im  Pariser  Ms. 
frangais  No.  2030  mögen  „kunstgeschichtlich'^  und  „wissenschaftlich^^  keinen 
Wert  besitzen,  vielleicht  vermag  ich  das  nicht  zu  beurteilen,  historisch  be- 
trachtet sind  sie  von  großem  Interesse!  Ich  habe  nebenbei  die  feste  Über- 
zeugung, daß  dem  Zeichner  Mondevilles  Unterrichtstafeln  in  der  Anatomie  vor- 
gelegen haben.  Ist  doch  die  Übersetzung  und  vermutlich  auch  die  Herstellung 
dieser  Handschrift  unter  seinen  Augen  hergestellt  worden.  Heißt  es  doch  am 
Ende  dieser  Anatomie  „Geste  translation  de  latin  en  frangois  fu  accomplie  en 
lan  de  .1314  .  .  .''  Damals  war  Henri  de  Mondeville  noch  mit  der  Ausarbeitung 
seiner  Chirurgie  beschäftigt,  das  französische  Manuskript  bringt  denn  auch  über- 
haupt nur  das,  was  damals  fertig  gestellt  war. 


')  Das  lateinische  Ms.  6910A  aus  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  enthält  in  der  „Chirurgia 
Henrici  a  Mondavilla  scrij)ta  anno  1306"  (Bl.  59  Anm.)  auch  noch  die  kleinen  Lücken  für  alle  13  (14) 
anatomischen  Bilder,  auf  Blatt  61^  bis  73^  ausgespart,  in  Form  von  Rcclitecken,  die  bald  in  der 
senkrechten  bald  in  der  queren  Richtung  die  größere  Länge  aufweisen. 

')  Daß  zur  selben  Zeit  in  Dresden  Fritz  Wein  dl  er  in  seiner  Geschichte  der  gynäkologisch- 
anatomischen Abbildung,  S.  48  —  53,  alle  diese  Bildchen  veröffentlichte,  war  mir  unbekannt;  wir 
hatten  über  Mondevilleahbildungen  gesprochen,  aber  von  den  Pariser  Bildern  war  mit  keinem  Worte 
die  Rede  gewesen.  Groß  —  und  vielleicht  nicht  unbeabsichtigt  —  war  daher  meine  Überraschung, 
als  ich  bei  meiner  Heimkehr  von  Paris  Weindlers  Buch  aufschlug  und  darin  die  Pariser  Bilder 
fand!  —  Es  gehört  übrigens  eigentlich  nur  eins  der  Bildchen  wirklich  in  Weindlers  Buch,  und 
Weindler  hat  sich  denn  auch  jeden  Eingehens  auf  die  übrigen  Bilder  völlig  enthalten. 

3)  Wann  Weindler  seine  Aufnahmen  hat  machen  lassen,  weiß  ich  nicht;  jedenfalls  hat  auch 
er  die  ,, Pflichtexemplare''  seiner  Aufnahmen  abliefern  müssen,  gleichzeitig  ein  Beweis,  wie  ungerecht 
und  zwecklos  diese  weit  verbreitete  Institution  ist,  was  mir  anderwärts  noch  krasser  entgegen- 
getreten ist. 

6* 


<^^  j,    Abbildungen  zur  Anatomie  des  Maitre  Henri  de  Mondevilk 


Aus  Henri  de  Mondevilles  Beschreibungen  seiner  Zeichnungen  geht  allerdings 
hen'or,  daß  dieselben  viel  mehr  ins  Detail  gingen^  anatomische  Einzelheiten  in 
Fülle  brachten,  welche  der  Künstler  auf  dem  kleinen  ihm  zugemessenen  Räume 
nicht  zur  Darstellung  zu  bringen  vermochte,  aber  in  den  großen  Zügen  ist  er 
sicher  den  Vorbildern,  die  ihm  H.  de  Mondevilles  anatomische  Tafeln  gaben, 
treu  gefolgt;  ja  ich  glaube,  man  kann  sagen,  er  ist  in  der  Auswahl  des  Details, 
das  er  seinen  kleinen  Darstellungen  zunuiten  durfte,  mit  Glück  verfahren. 

Man  kann  sogar  noch  weiter  gehen:  der  Zeichner  mußte  sich  Qwg  an  Monde- 
villes Vorlagen  halten,  denn  etwas  Derartiges  konnte  er  damals  nirgend  anders- 
woher entnehmen,  kein  Autor  hatte  damals  unseres  Wissens  etwas  Ähnliches 
gezeichnet.  In  vieler  Hinsicht  sind  diese  kleinen  Bildchen  überaus  originell, 
ja  völlig  individuell  aufgefaßt.  Das  können  wir  heute  mit  um  so  größerer 
Sicherheit  sagen,  wo  uns  ein  ziemlicher  Teil  dessen  bekannt  ist,  was  Mondeville 
selbst  von  anatomischen  Zeichnungen  vorgelegen  haben  kann.  Vergleichen  wir 
nur  einmal  die  Zeichnungen  Mondevilles  mit  den  München-dxforder  Bilderserien 
oder  mit  den  vielleicht  etwas  näherstehenden,  zeitlich  jedenfalls  besonders  zum 
Vergleich  einladenden  provenzalischen  Darstellungen  in  Basel! 

Natürlich  wurzeln  auch  sie  in  der  Vergangenheit,  sie  scheinen  mir  aber 
auch  auf  die  Nachwelt  einigen  Einfluß  ausgeübt  zu  liaben,  selbst  bis  zu  Vesal 
hin  und  noch  über  ihn  hinaus. 

Freilich  die  Skelcttdarstcllungen  Nr.  i  und  2  machen  einen  wenig  wissen- 
schaftlichen Eindruck.  Sie  scheinen  direkt  anzuknüpfen  an  mittelalterliche 
Todesdarstellungen  zu  symbolischen  und  emblematischen  Zwecken,  wie  sie  in 
Totentänzen  usw.  auch  später  noch  zur  Verwendung  kamen,  an  eingetrocknete, 
exenterierte  Leichen,  die  noch  mit  der  Haut  bedeckt  sind  und  die  Knochen 
und  Gelenke  und  Bänder  nur  durchschimmern  lassen,  an  Lemurenbildungen  usw. 
Dasselbe  gilt  wohl  von  Nr.  7  und  8.  Doch  dürfen  wir  dabei  nicht  übersehen, 
daß  auch  selbst  spätere  Skelettzeichnungen  noch  Extremitätenknochen  und 
Knochenverbindungen  aufweisen,  die  nicht  weit  von  den  Mondevillebildchen 
des  Ms.  fran^ais  2030  abweichen  (vgl.  z.  B.  unsere  Tafeln  VII  und  VIII).  Allerdings 
eine  Beckenzeichnung  ist  auf  keinem  der  vier  Knochenbilder  der  Mondevillereihe 
zu  sehen  und  es  hält  doch  schwer,  das  nur  dem  kleinen  Maßstab  der  Bilder 
zuzumessen.  Die  Thoraxpartien  auf  Fig.  i,  7  und  8  erinnern  wieder  an  manche 
der  überlieferten  Skelettbilder.  Auch  der  dunkle  Bauch  dieser  3  Bilder  hat 
ja  seine  handschriftlichen  Genossen  und  es  wird  noch  einer  besonderen  Unter- 
suchung bedürfen,  ob  nicht  unser  Bild  aus  der  Bibl.  Mazarine  (Tafel  VII),  das  in 
der  Zeit  des  Mondeville  ungefähr  gezeichnet  wurde  (bzw.  sein  Typus),  etwa 
Mondeville  beeinflußt  hat  oder  zu  seinen  Skelettdarstellungen  in  einem  gewissen 
Abhängigkeitsverhältnis  steht,  was  für  den  Text  freilich  nicht  in  die  Augen 
springt,  während  die  Nomenklatur  des  Bildes  Beludets  (Tafel  Villa  und  S. 45) 
allerdings  unverkennbare  Anklänge  an  Mondeville  zeigt.  Daß  Mondeville  das 
Skelett  in  Vorder-  und  Rückansicht  gibt,  kann  sicher  Ergebnis  eigenen  Nach- 
denkens bei  dem  einsichtsvollen  Darsteller  einer  praktischen  chirurgischen  Ana- 
tomie entsprungen  sein;  immerhin  ist  der  Hinweis  am  Platze,  daß  auch  darin  die 
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Vergangenheit  schon  Analogien  bot.  Ich  erinnere  nur  beispielsweise  an  die  Aus- 
führungen oben  S.  29.  Von  Nerven  und  Muskeln  der  Extremitäten,  von  welchen 
die  liildbeschreibung  Mondevilles  spricht,  finden  wir  auf  Bild  i  und  2  nichts 
angedeutet;  die  Kleinheit  der  Miniaturen  ließ  das  nicht  zu.  Figur  8  zeigt  aller- 
dings das  Gesicht  etwas  von  der  Seite,  das  Gesichtsskelett  ist  trotzdem  gar 
nicht  zur  Darstellung  gebracht,  aus  den  nämlichen  Gründen.  Der  Zeichner 
unterlag  anscheinend  dem  herrschenden  geistigen  Zwange,  stets  die  ganze 
menschliche  Figur  zu  zeichnen,  ein  Zwang,  der  niemals  und  nirgends  aus- 
gesprochen ist,  weil  er  nirgendwo  zum  Bewußtsein  kam,  der  aber  halb  oder 
völlig  unbewußt  recht  lange  Zeit  wirksam  gewesen  zu  sein  scheint. 

Bei  Figur  3,  dem  Venenmann,  ist  zwar  die  Öffnung  in  Bauch  und  Brust, 
welche  den  Aderursprung  zeigen  sollte,  nicht  zur  Ausführung  gebracht,  wohl 
aber  dieser  Ursprung  selbst  von  Herz  und  Leber  und  die  Verästelung  der 
Blutgefäße  in  der  Art  gezeigt,  daß  die  Organe,  namentlich  die  Adern,  gleich- 
sam nur  auf  die  Körperoberfläche  gezeichnet  werden,  was  ja  noch  lange  Zeit 
nach  Mondeville  zu  beobachten  ist;  man  betrachte  nur  den  VVundenmann 
B r  u  n s c h  w i g -  G r  ü  n  i  n  g e  r s  und  selbst  den  \"enenmann  des  L i o  n ar d o  d a  V i  n c i  ^). 

Ein  durchaus  originelles  Bild  ist  Figur  5,  bei  der  wir  die  Kleinheit  be- 
sonders in  der  Schädelpartie  bedauern  müssen.  Denn  was  sollte  uns  dieser 
klaffende  Sagittalschnitt  nicht  alles  dort  zeigen:  die  Schädelkapsel,  das  Gehirn, 
die  Anheftungsstellen  der  Dura  mater,  den  Verlauf  der  Sehnerven  vom  Hirn 
zur  Orbita.  Brust  und  Bauchhöhle  sind  entleert,  um  Brustfell,  Zwerchfell  und 
Bauchfell  in  ihrer  Lage  und  ihrem  Verhältnis  zueinander  schematisch  zu  zeigen. 
In  welcher  Weise  dies  versucht  war,  davon  gibt  unser  Bildchen  noch  summa- 
rische Kunde,  ebenso  darüber,  wie  die  Aufhängebänder  der  Hoden  vom 
Bauchfelle  ihren  Ursprung  nehmen^). 

Den  eigentlichen  Situs  viscerum  bringen  Figur  9  und  1 1  ^),  welche  die 
Lage  der  Brust-  und  Baucheingeweide,  einschließlich  der  Nase,  des  Mundes 
untl  Schlundes  und  Halses,  in  einem  weit  auseinandergezogenen  sagittalen  Er- 


')  HeftI  der  Studien,  Tafel  XII,  Archiv,  Bd.  I,  S.  42  und  314. 

-)  Figur  5  und  die  direkt  jetzt  zu  besprechende  Figur  9  sind  aber  noch  in  anderer  Hinsicht 
sehr  beachtenswert.  Sie  machen  den  Eindruck,  als  wenn  der  geöfTnete  Kadaver  am  Kopfe  auf- 
gehängt wäre,  wie  es  im  provenzalischen  Abriß  der  Anatomie  noch  ausführlicher  als  in  den  bis 
heute  bekannt  gewordenen  Texten  des  Richard  von  Salerno  heißt:  „tost  trarian  lo  de  laygua 
e  havan  lo  en  un  aibre  .  .  per  lo  cap  .  .  ."  Hat  unsere  Henri  de  Mondeville  die  Erinnerung 
an  diese  Stelle  des  Ricardus  Salernitanus  geleitet  oder  an  dessen  sehr  beachtenswerte  Quelle, 
die  offenbar  noch  eine  große  Galenkenntnis  besaß,  sogar  die  heute  verlorenen  Schriften  desselben 
ttbqI  jrjg  ini  tüv  'l^cofzcov  ävaTOfifjg  (2  Bücher)  und  tteqi  r»;,-  tni  lüiv  le^veüicüv  uvaxojuj;  aus 
dem  ersten  Römischen  Aufenthalt  noch  kannte? 

*)  Figur  10  habe  ich  weggelassen,  weil  sie  nur  eine,  kulturgeschichtlich  ja  nicht  uninter- 
essante, aber  zur  anatomischen  Abbildung  nicht  gehörige  Untersuchung  des  äußeren  Auges  durch 
einen  Augenarzt  darstellt.  Arzt  und  Patient  sind  völlig  bekleidet.  Auch  die  der  anatomischen  Serie 
vorausgeschickte  Incisionsfigur,  welche  das  Sujet  der  „Anatomien"  der  ganzen  Bilderscric  angepaßt 
hat,  habe  ich  aus  demselben  Grunde  nicht  gebracht.  Der  Dissektor  beginnt  mit  großem  Bistouri  an 
der  aufrecht  stehenden  nackten  Figur  auf  der  Stirn  mit  dem  sagittalen  Längsschnitt;  das  Gesicht  ist 
von  ausfließendem  Blute  überströmt.  Es  ist  also  auch  dies  nur  eine  kulturgeschichtliche  Genreszene 
und  noch  keine  eigentliche  Darstellung  des  Körperbaues. 
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öffhungsschnitte  von  vorn  und  von  hinten  (durch  die  ganze  Wirbelsäule)  zeigen. 
Die  \'orderansicht  scheint  außer  der  Andeutung  des  Diaphragmas,  unter  welchem 
Leber,  Magen,  Milz  und  im  Fundus  des  Abdomens  die  Darmschlingen  sichtbar 
werden,  nichts  Besonderes  zu  bieten.  Durchaus  originell  ist  aber  die  Ansicht 
von  rüclavärts,  welche  uns  den  topographischen  Anatomen  Mondeville  in 
hellstem  Lichte  zeigt,  trotzdem  der  in  der  Mitte  herablaufende  Oesophagus 
eine  Querstreifung  gleich  der  Trachea  aufweist. 

Die  Darstellung  des  männlichen  Urogenitalapparates  in  Figur  12  mußte 
an  der  Kleinheit  des  Hildes  Schiflbruch  leiden.  Man  sieht  nur  die  große  Harn- 
blase und  darüber  den  oberen  Anfang  des  Rektums  [!]  und  Andeutungen  der 
Nieren  zu  beiden  Seiten;  was  sonst  alles  das  Bild  nach  der  Beschreibung 
zeigen  sollte,  mag  man  im  9.  Kapitel  der  Anatomie  Mondevilles  nachlesen. 
Etwas  vollständiger  entspricht  das  letzte  Bild  (Figur  1 3)  der  überlieferten  Tafel- 
be.schreibung.  Das  zierliche  Frauenfigürchen  mit  seinen  hellen  Löckchen  und 
seinem  aufwärts  gewendeten  Blicke  zeigt  die  auf  mittelalterlichen  Miniaturen  so 
üblichen  Hängebrüstchen.  Der  gespaltene  Bauch  läßt  hoch  oben  den  Anfang 
des  Enddarmes,  die  große  Gebärmutter,  darunter  zu  beiden  Seiten  die  weib- 
lichen „Testikel"  und  die  Blase  in  auch  später  noch  üblicher  Weise  sehen. 

Von  Figur  6  gilt  im  allgemeinen  was  wir  schon  zu  Figur  1 1  bemerkt 
haben.  Es  imponiert  die  an  Galenischen  Rückenmarksvivisektionen  erinnernde 
l'>öf(hung  der  Schädelhöhle  und  des  Rückenmarkskanales  von  hinten  bis  zur 
„Cauda"  hinunter  (wobei  man  aber  nicht  an  die  „Cauda  equina"  denken  darf; 
es  ist  das  Steißbein  damit  gemeint).  Was  Mondeville  auf  dieser  Tafel  vom 
Gehirn-  und  Rückenmarksdetail  hat  zeigen  wollen,  ist  auf  der  Miniatur  nicht 
sichtbar,  ebensowenig  das  Mark  der  Knochen:  die  Extremitäten  sind  völlig  in- 
takt gelassen. 

Soweit  ich  die  Vorgänger  Mondevilles  in  anatomischer  Graphik  kenne, 
ist  15ild  4  durchaus  sein  geistiges  Eigentum.  Darstellungen  der  lacerti,  des 
Muskelsystems,  sind  ja  schon  lange  v^or  ihm  gewöhnlich  und  später  der  Glanz- 
punkt der  Künstleranatomie.  Daß  aber  vor  Mondeville  schon  jemand  den 
Muskelmann  seine  abgezogene  Haut  an  einem  Stock  hätte  über  der  Schulter 
tragen  lassen,  ist  mir  nicht  bekannt  geworden.  Niemand  kann  zwar  mehr 
davon  überzeugt  sein,  daß  wir  erst  am  Anfang  unserer  Kenntnis  von  mittel- 
alterlicher anatomischer  Graphik  stehen  als  ich,  daß  also  jeden  Tag  auch  für  den 
Geschundenen,  der  seine  Haut  samt  Haarschopf  hoch  erhoben  daherbringt,  sich 
ein  Vorläufer  finden  kann  —  einstweilen  aber  besitzt  Henri  de  Mondeville 
hier  die  Priorität,  und  wenn  die  Tatsache  auch  schon  aus  dem  Texte  seiner 
Anatomie  bekannt  war,  so  weist  doch  Bildchen  4  mit  ganz  anderer  Eindring- 
lichkeit darauf  hin,  daß  eines  der  barocksten  Bilder  der  anatomischen  Graphik 
des  16.  Jahrhunderts,  der  Muskelmann  des  Spaniers  Juan  Valverde  de 
Hamusco,  der  in  der  Linken  den  Dolch  und  in  der  Rechten  hoch  erhoben 
seine  bärtige  abgezogene  Haut  trägt  (angeblich  gezeichnet  von  Gaspar  l^ecerra), 
auf  dieses  Mondevillebild  zweifellos  zurückgeht,  wenigstens  in  der  Beeinflussung 
des  Künstlers  durch  den  Anatomen. 
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Aber  in  der  Komposition  der  Stellungen  seiner  Figuren  scheint  mir  auch 
sonst  Henri  de  Mondeville  und  sein  Zeichner  nicht  ohne  Einfluß  auf  die  Nach- 
welt geblieben  zu  sein.  Daß  man  nicht  unbedingt  im  Mittelalter  anatomische 
Bilder  in  stehender  oder  hockender  Stellung  zeichnen  mußte,  beweisen  doch 
die  vielen  „Anatomien'^,  die  LeichenötTnungen,  auf  welchem  der  geöffnete 
Kadaver  auf  einem  Tische  auf  dem  Rücken  liegt,  vor  und  nach  Mondeville. 
V.T  aber  hat  zu  diesem  Zwecke  au-sdrücklich  einen  stehenden  Mann  als 
Leiche  zur  Darstellung  gebracht  oder  bringen  lassen: 

„  .  .  figura.   cyrurgici    stantis   habentis   rasorium    in   manu   facientis  cum 
eo  incisiones  in  ...  mem bris  hominis  stantis  nudi  ante  eum  .  ." 

ist  also  hierin  ganz  selbständig  vorgegangen.  Daß  (aus  der  Antike  her- 
stammend) die  Anatomie  des  ('/.viioomoi,  des  aufrechten  Geschöpfes,  traditionell 
in  .stehender  oder  hockender  Stellung  gezeichnet  wurde,  haben  ja  erst  meine 
Untersuchungen  zweifellos  nachgewiesen  (auch  die  anatomischen  Bilder 
unter  den  Miniaturen  des  Dresdener  lateinischen  Galenos  stehen 
jetzt  nicht  mehr  vereinzelt  da!).  Die  Illustrationen  der  Frühdrucke  haben 
das  einfach  übernommen  und  auch  die  stehenden  Bilder  eines  Vesalius  usw., 
auch  die  schönen  nackten  Schwangeren  des  Casserio-van  den  Spieghel  sind 
noch  von  dem  mittelalterlichen  Situs  der  Gravidae  usw.  beeinflußt. 

Fühlt  man  sich  denn  aber  nicht  geradeswegs  dazu  gedrängt,  noch 
in  weiterem  Maße  einen  Einfluß  der  Bilder  des  Mondeville  auf  Vesalius 
anzunehmen,  wenn  man  namentlich  Bild  5  und  9  der  Mondeville- Serie  be- 
trachtet? Sollte  nicht  in  der  plastischen  Phantasie  des  großen  Niederdeutschen 
von  solchen  Bildern  eine  Erinnerung  hängen  geblieben  sein,  die  ihn  Tafel- 
bilde rzeichnen  ließ  wie  die  auf  S.  187  und  190  der  „Humani  corporis  fabrica'' 
von  I  543.  Gewiß,  er  hat  das  zweitgenannte  Bild  in  orgineller  Weise  mechanisch 
motiviert,  aber  man  darf  auch  nicht  unterschätzen,  wie  zähe  Gesichtseindrücke, 
welche  die  Phantasie  anregen,  im  Gedächtnis  haften.  ^) 

Ich  denke  meine  paar  begleitenden  Worte  haben  doch  soviel  erreicht, 
daß  man  die  Miniaturen  der  Pariser  Msc.  frangais  2030  nicht  mehr  so  ohnehin 
abtun  kann  mit  den  Worten  —  „aucun  interet  ni  scientifique  ni  artistiquel" 

Nur  noch  ein  paar  Worte  über  die  Abbildungen  anderer  Mondeville-Hand- 
schriften,  die  mit  seinen  eigenen  Tafelbildern  wohl  in  gar  keinem  ernstlichen 
Zusammenhange  .stehen! 

F^s  handelt  sich  hier  um  lauter  kleine  Organabbildungen,  deren  Ein- 
mündung in  die  Graphik  der  Inkunabeln  zwar  vielfach  nachweisbar  ist,  deren 
traditionelle  F^rühgeschichte  aber  noch  weiterer  Untersuchungen  bedarf,  die 
namentlich  von  den  Organmalereicn  des  Ashmole  Mscr.  339  sich  Leitlinien 
werden  holen  müssen,  deren  Publikation  in  naher  Aussicht  steht.  Doch  ein 
kleiner  Anfang  sei  hier  schon  mit  der  Besprechung  der  Organzeichnungen  in 
zwei  Mondeville-Handschriften  gemacht. 

')  Vgl-  "Uch   die   Anmcrkun«;  zu   Bild    5   auf  S.   85. 
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Auf  Tafel  XXIV  habe  ich  rechts  in  der  Bildchenreihe  Nr.  1—7  eine 
.\nzahl  von  Federzeichnungen  in  Lichtdruck  wiedergeben  lassen,  welche  auf 
zwei  Blättern  der  Anatomie  Mondevilles  im  Mscr.  lat.  219  ilcr  Berliner  Kgl. 
Bibliothek  am  Rande  gezeichnet  sich  finden.  Ich  verdanke  diese  Photographien 
der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Dr.  Weindler  in  Dresden,  der  diese  beiden 
Seiten  für  seine  Sammlung  hatte  photographieren  lassen.  Sie  sind  bis  auf 
Kleinigkeiten  völlig  identisch  mit  Nr.  12 — iS  im  unteren  Teile  der  Tafel  XXIV^ 
rechts,  die  aus  dem  Mscr.  4"  Nr.  210  der  Erfurter  „Amploniana"  Bl.  89^  bis 
Bl.  104''  entnommen  sind,  das  im  letzten  Viertel  des  13.  und  dem  .Anfange 
des  14.  Jahrhunderts  in  Südfrankreich  (oder  Italien)  geschrieben  ist,  also  ebenso 
aus  der  Lebenszeit  Mondevilles  stammt,  wie  die  wohl  gleichfalls  aus  Süd- 
frankreich -Stammende  Berliner  Handschrift,  die  Pagel  .seiner  ersten  Ausgabe, 
der  .Anatomie  Mondevilles,  Berlin   1889,  zugrunde  gelegt  hat. 

Die  Zeichnungen  des  Erfurter  Mscr.  sind  vollständig  gegeben;  wegen  ihrer 
völligen  Übereinstimmung  mit  den  von  Kollegen  Weindler  mir  zur  Ver- 
fügung gestellten  Zeichnungen^),  habe  ich  davon  abgesehen,  auch  noch  den 
Rest  der  im  Berliner  Mscr.  lat.  219  vorhandenen  Organzeichnungen  photo- 
graphieren zu  lassen.  Vermutlich  sind  sie  von  Nr.  8 — 10  unserer  Tafel  XXIV' 
nicht  nennenswert  verschieden,  wenn  auch  aus  Pageis  Text  hervorgeht,  daß 
ihrer  zu  Beginn  noch  zwei  mehr  sind,  worauf  ich  diesmal  nicht  eingehe,  da 
nur  die  allgemeinsten  Fragen  hier  berührt  werden  sollen. 

Wie  sind  aber  nun  diese  Federzeichnungen  der  beiden  Mondeville-Hand- 
schriften  entstanden?  Pagel  vermutet,  daß  das  Berliner  Mscr.  wirklich  nach 
einem  Kollegienhefte  aus  den  Mondevil leschen  Lehrvorträgen  zu  Montpellier 
im  Jahre  1304  geschrieben  sei.  Es  läßt  sich  nicht  viel  Stichhaltiges  gegen 
diese  Vermutung  vorbringen,  und  man  könnte  ihr  darum  die  weitere  beifügen, 
also  hat  wohl  gleiche  Zeichnungen  Henri  von  Mondeville  seinen  Schülern  vor- 
gelegt oder  gar  vorgezeichnet,  und  die  völlige  Übereinstimmung  der  Zeich- 
nungen in  beiden  Manuskripten  würde  die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Vermutung 
noch  einleuchtender  machen. 

Möglich  bleibt  aber  auch,  daß  ein  Abschreiber  des  bildlosen  Kollegien- 
heftes dasselbe  mit  schematischen  Zeichnungen  illustriert  hätte,  die  er  irgend- 
sonstwoher  entnommen  hatte.  Solange  uns  die  Tradition  der  Organzeichnungen 
vor  Mondeville  völlig  unbekannt  ist,  können  wir  nicht  wagen,  uns  für  die 
eine  oder  die  andere  Möglichkeit  zu  entscheiden,  ganz  abgesehen  davon,  daß 
Heinrich  von  Mondeville  ja  gerade  für  dieses  Organdetail  gleichfalls  Zeich- 
nungen aus  der  Tradition  der  Handschriften  genommen  haben  könnte,  wie  sie, 
nach  dem  Oxforder  Ashmole-Manuskrijjt  339  zu  schließen,  tatsächlich  existiert 
haben,  wenn  sie  mir  auch  .sonst  noch  nicht  vor  Augen  gekommen  sind. 

Zu  den  Abbildungen  selb.st  ist  zu  bemerken,  daß  die  Nähte  der  vier  Knochen 
an  der  Schädeldecke  (Nr.  8  und  9  „figura  quatuor  ossuum"),  der  beiden  „verru- 
alia"   und   der   beiden  „mundosa"    bis    zu   Joh.  Peyligks   Compendium  philo- 

')  Vgl.  auch  die  Wiedergabe  beider  Manuskriptseiten  in  Kupferauto  in  Weindlers  , .Geschichte 
der  gynäkologisch  anatomischen  Abbildung",  Dresden   1908,  S.  46  47   Figur  38  u.  39. 
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sophiae  naturalis  (1499)  sich  forterben.  Interessanter  ist  die  Herzfigur  (Nr.  10), 
die  ,/orma  cordis''  mit  ihrer  „vena  epatis'^,  „arteria  magna"  und  „arteria  ve- 
nahs",  die  man  bei  Peyligk  zur  Not  noch  wieder  erkennt,  ebenso  die  Leber- 
darstellung „forma  epatis"  (Fig.  11)  mit  ihrer  Konvexität  („gibbus")  samt  „vena 
ramosa"  und  ihrer  fünflappigen  Unterseite  („sima"),  von  der  die  „vena  porta" 
entspringt,  was  man  alles  auch  bei  Peyligk  noch  wieder  trifft,  nur  daß  dort 
die  Vena  ramosa  „vena  chilis"  heißt,  wofür  man  bei  Mondeville  „vena  hylis" 
liest.  Die  F'igur  der  Gallenblase  „cistis  fellis"  (Tafel  XXIV,  Nr.  i  und  12) 
entspricht  zwar  dem  Text  des  Mondeville  mit  seinen  „tres  portae",  ist  aber 
im  übrigen  so  abenteuerlich,  daß  sie  sogar  vor  Hundt  und  Peyligk  schon  unter- 
gegangen zu  sein  scheint.  Die  sohlenförmige  Milz  „forma  splenis''  (Fig.  2 
und  13)  ist  dagegen  lange  gebräuchlich  geblieben,  weniger  der  Zirbus,  das 
Netz  in  seiner  geflochtenen  Schürzenform  (Fig.  3  und  14).  Der  kleine  Uterus' 
mit  seiner  blasenförmigen  Gestalt  und  zwei  Innenkanälen  an  langer  gefalteter 
Scheide  (oder  Cervicalkanal)  in  nichtschwangerem  Zustand  „forma  matricis 
vacuae^'  {F'\g.  4  und  1 5)  scheint  weniger  verbreitet  gewesen  zu  sein  als  die 
Zeichnung  des  schwangeren  Uterus  (Fig.  5  und  16),  die  „forma  matricis  plenae", 
die  an  die  traditionelle  Form  des  Moschionbildes  anknüpft,  aber  alle  Adnexa 
hat  fallen  lassen.  Mehr  als  schematisch  ist  auch  die  Zeichnung  des  Harn- 
apparates mit  ihren  beiden  Nieren  „forma  renum"  (Fig.  6  und  17)  samt  je  zwei 
„pori  uritides",  deren  einer  nach  aufwärts  strebt  zur  vena  ramosa  („pori  uritides 
superiores"),  der  andere  nach  abwärts  zur  Blase  („pori  uritides  versus  vesicam"), 
und  der  kolbenartig  langhalsigen  Harnblase  (Fig.  7  und  18  „forma  vesicae'^, 
was  alles  wir  dann,  in  mancher  Beziehung  sogar  noch  verschlechtert,  bei 
Peyligk  auf  einem  Bilde  vereinigt  wieder  finden. 

Mit  diesen  spärlichen  Hinweisen  möge  es  für  diesmal  genug  sein;  denn 
es  ist  bis  heute  noch  völlig  undurchsichtig,  wie  sich  diese  Organzeichnungen 
der  Mondeville-Handschriften  wirklich  in  die  Tradition  einfügen.  Mag  sein, 
daß  Mondeville  für  seine  ersten  (?)  anatomischen  Vorträge  in  Montpellier  ein- 
fach traditionelle  Organzeichnungen  schematischer  Art  verwendet  hat  —  etwa 
wie  Vesalius  1538  für  Lehrzwecke  (vgl.  S.  70)  vorläufig  die  anatomische  Über- 
lieferung auf  den  6  Tabulae  anatomicae  fixierte,  die  ja  z.  B.  noch  fünflappige 
Lebern  besitzen  —  und  erst  später  bei  der  weiteren  Ausarbeitung  der  Anatomie 
die  12  bzw.  13  Skelett-  und  Situsbilder  zeichnen  ließ^),  die  immerhin  einen  be- 
scheidenen Fortschritt  atmen  —  —  inag  sein!?  —  — 

Man  sieht,  auch  hier  ist  noch  Arbeit  die  Fülle  für  künftige  Unter- 
suchungen und  ungelöste  Plagen,  die  ungeduldig  auf  Antwort  harren. 


*)  Die  ausführliche  Beschreibung  seiner  neuen  anatomischen  Illustrationen  trefTen  wir  ja  ge- 
rade erst  in  der  späteren  Bearbeitung,  die  der  Chirurgie  eingefiigt  ist,  nicht  in  dem  Kollegienheft 
aus  Montpellier,  was  ja  aber  auch  wieder  nicht  wundernehmen  kann,  da  der  Nachschreibendr 
die  Tafeln  vor  sich  gehabt  haben  müßte  und  hier  gewiß  lieber  das  Nachschreiben  unterbrach  uml 
die  Bilder  mit  dem  Auge  verschlang,  als  daß  er  ihre  Beschreibung  zu  Pajiier  gebracht  halte.  Doch 
das  sind  ja  nur  Vermutungen. 
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herausgegeben  mit  Unterstützung  der  Puschmann-Stiftung. 

Heft  1 

Tradition  und  Naturbeobachtung 

in  den  Illustrationen  medizinischer  Handschriften  und  Frühdrucke 
namentlich  des   15.  Jahrhunderts 

Untersuchungen  von 

Dr.  Karl  Sudhoff 

Professor  für  Geschichte  der  Medizin  an  der  Universität  Leipzig. 

Lex.  8°.    VIII,  92  Seiten  mit  37  Abbildungen  und  24  Lichtdrucktafeln.      1907. 

Preis  M.    12.  — , 

Deutsche  Medizinische  Wochenschrift.  Die  außerordentlich  interessante  und  tiefgründige  Arbeit 
setzt  sich  aus  sechs  liinzeluntersuchungen  über  Harnglasscheibe,  Augenanatomiebilder,  männliche 
Situsdarstellung  und  Aderlaßmännchen,  anatomische  Schemata,  Kindslagen  und  weibliche  Situsdar- 
stellungen  zusammen.  Der  beherrschende  Gedanke,  der  ganzen  Reihe  ist  der  Versuch,  das  Ver- 
hältnis zwischen  Naturbeobachtung  und  Tradition  zu  erfassen,  und  das  Ergebnis  ist  der  Nachweis 
einer  Kraft  des  traditionellen  Faktors,  die  uns  heute  unverständlich  erscheint.  Verfasser  gelangt 
zu  seinen  zwingenden  Ergebnissen  durch  die  Anwendung  einer,  der  philologischen  Textkritik  nach- 
gebildeten Methode  auf  sein,  großenteils  selbsterschlossenes,  reiches  Material. 

Deutsche  Literaturzeitung.  Ein  wahres  Museum  der  Medizin  im  kleinen  hat  der  Verf.  hier 
geliefert  und  in  wahrhaft  Goethischem  Geist,  von  dem  er  ja  so  sehr  durchweht  ist,  verarbeitet. 
Der  großartige  Katalog,  der  diese  Bilder  begleitet,  ist  das  idealste  Muster  eines  klassischen  Textes, 
imd  gerade  darin  gipfelt  die  äußerst  feinsinnige  und  scharfe  Analyse  S.s,  daß  der  Nachweis  durch- 
geführt ist,  wie  sehr  ,, Tradition  und  Naturbeobachtung''  bei  den  Ärzten  der  früheren  Zeiten  mit- 
einander verknüpft  sind.  Es  gehört  große  Spezialkenntnis  dazu,  um  S.  überall  auf  seinen  Wegen 
zu  folgen,  der  sich  als  ein  ,,Choulant  redivivus"  erweist,  mit  dem  großen  Unterschiede  freilich,  der 
zugunsten  S.s  ins  Gewicht  fällt,  daß  dieser  in  der  glücklichen  Lage  war,  die  Ergebnisse  des  Zeit- 
raumes von  über  einem  halben  Jahrhundert  zu  verwerten,  das  seit  Choulants  bezüglicher  Veröffent- 
lichung verflossen  ist.  J.  Pagel. 
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Deutsche  medizinische   Inkunabeln. 

Bibliographisch- literarische  Untersuchungen 
von  Dr.  Karl  Sudhoff 

Professor  für  Geschichte  der  Medizin  an  der  Universität  Leipzig. 
XXIV,   278  Seiten  mit  40  Abbildungen.     Lex.  S^.     1908.     Preis  M.  16. — . 

Münchener  Medizinische  Wochenschrift.  Wieder  erhalten  wir  eine  reiche  volle  Garbe  aus  dem 
Arbeitsfeld  des  schalfensfrohen  Forschers.  Daß  in  den  Büchereien,  besonders  der  süddeutschen 
Städte,  auch  der  kleineren,  noch  manche  Perle  verborgen  liegen  muß,  ist  zweifellos.  Sogar  ein  be- 
scheidenes Gemeinwesen,  wie  unser  Memmingen,  hatte  schon  1480  einen  bedeutenden  Drucker  in 
Albrecht  Kune.  Der  Inhalt  des  Werkes  wird  in  folgenden  Abschnitten  dargestellt:  A.  Ärztliche 
Volksbücher,  Nr.  1—53;  B.  Hieronymus  Brunschwig,  Chirurgisches,  Nr.  54 — 59;  C.  Natur- 
wissenschaftliche Volksbücher,  Nr.  60 — 116;  D.  Zur  Diätetik  und  Körperpflege,  Nr.  117 — 187; 
E.  Pest  und  Syphilis,  Nr.  188 — 222;  F.  Monstra,  Gespenster  und  Hexen,  Nr.  223  —  229;  G.  Sterben, 
Tod,  „Versehen",  Totentänzer,  Nr.  230  —  260;  H.  Kalender,  Aderlaßkalender,  Nr.  261 — 454  f. 
Nicht  nur  bisher  wenig  bekannte  Drucke,  auch  Schriften,  die  selbst  den  neuesten  Historikern  ver- 
borgen geblieben  sind,  hat  Sud  hoff  an  das  Licht  gezogen.  Zunächst  sei  Ortolffus  erwähnt,  dessen 
Hebammenbüchlein  von  Ed.  v.  Sicbold  und  Fasbender  nicht  aufgeführt  wird.  Es  kann  als 
die  erste  deutsche  Arbeit  über  Geburtshilfe  bezeichnet  werden.  Wichtiger  ist  der  Augsburger 
Barthol.  Metlinger,  „Regiment  der  jungen  Kinder"  von  Ludwig  Unger  neuhochdeutsch 
herausgegeben  wurde  (1904).  Auch  mit  Konrad  von  Megenberg  (Buch  der  Natur)  befaßt  sich 
Sud  hoff  gründlich.  Sehr  dankenswert  ist  hier  der  beigefügte  lehrreiche  Exkurs.  Weitere  Hin- 
weise finde  ich  in  W.  Wacker  nageis  Geschichte  der  deutschen  Literatur,  I,  436.  Das  prächtig 
ausgestattete,  reich  illustrierte  Werk  wird  nicht  nur  den  Ärzten,  sondern  auch  den  Kulturhistorikern 
und  Kunstfreunden  große  Freude  bereiten.  Huber-McmmiDgen, 
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Mechithar's,    des  Meisterarztes  aus  Her, 

„Trost  bei  Fiebern" 

Nach  dem  Venedio;er  Drucke  vom  Jahre    1832   zum  ersten  Male 
aus  dem  IVhttelarmenischen  übersetzt  und  erläutert 

von 
Dr.  med.  Ernst  Seidel  (Meißen). 

Lex.  S".     V  und  308  Seiten.      1908.     Preis  M.  iS.— . 


Übersetzung  aus  der  Rezension  in  der  Armenischen  Zeitschrift 
„Handess  Amsorya",  Jahrg.  1908,  Heft  3: 

Eine  ehrwürdige  rersünliclikeit  in  der  Geschichte  der  armenischen  Literatur 
ist  Mechithar  aus  Her.  Er  ist  unser  erster  profaner  Schriftsteller,,  der  erste  bekannte 
armenische  IMeisterarzt,  der  erste  Autor  in  der  Vulgärsprache.  Ein  schönes  Werk 
ärztlichen  Inhalts,  unter  dem  Titel  „Tmst  bei  Fiebern",  ist  auf  uns  aus  seiner  Zeit, 
und  zwar  aus  dem  Jahre  11 84  (gedruckt  zu  Venedig  im  Jahre  1832)  gekommen. 
Mit  ihm  ist,  als  Zeugnis  der  hohen  Bildung  eines  kundigen  Fachmannes,  der  Name 
Mechithars  eng  verknüpft. 

Sein  Buch  gibt  der  Wissenschaft  von  bisher  unbekannten  Autoren  Kunde  und 
damit  die  Möglichkeit,  Irrtümer  aufzudecken  —  Punkte,  die  unbedingt  seinen  Wert 
steigern  und  es  wohl  würdig  erscheinen  lassen,  vor  einen  grrißeren  Leserkreis  zu  treten. 
Dr.  Torkomian  hatte  dies  bereits  in  einem  Vortrage  betont  und  eine  Übertragung  in 
das  Französische  versprochen,  seine  Absicht  jedoch  nicht  zur  Ausführung  gebracht. 
Nun  tritt  an  ihre  Stelle  eine  deutsche  Ül)ersetzung  als  P^ucht  der  20 (sie?) jährigen 
Arbeit  eines  unterrichteten  Fachmannes,  Dr.  E.  Seidel,  welcher  bisher  nur  als  Kenner 
der  türkischen  und  arabischen  Sprachen,  sowie  als  Bereiser  des  Orientes  bekannt  war. 
Tatsächlich  hört  man  seinen  Namen  das  erste  Mal  in  Verbindung  mit  der  Armenistik, 
doch  war  er  Jahre  hindurch  Leser  der  wissenschaftlichen  Revue  „Handess  Ams<>rva" 
und  beweist  nun  durch  sein  vorliegendes  Werk  voll  und  ganz  seine  Fortschritte  im 
Armenischen.  Wer  immer  Mechithars  Werk  gelesen  hat,  der  begreift  mit  Leichtigkeit 
die  Größe  der  Unternehmung  Dr.  Seidels.  Mechithar  hat  sein  Werk  in  einem  mit 
arabischen  und  arabisiert-griechischen  Wörtern  gespicktem  Platt  geschrieben,  infolge- 
dessen war  eine  tüchtige  Kenntnis  im  Vulgär,  im  Arabischen,  Griechischen,  eine 
gute  medizinische  Fachbildung,  sowie  ein  nicht  geringes  Bewandertsein  in  der  ara- 
bischen Literatur  unbedingt  nötig. 

Ich  erachte  es  für  meine  angenehme  Pflicht  am  Schlüsse  dieser  Zeilen,  diese 
Übersetzung  allen  denjenigen  warm  zu  empfehlen,  welche  sich  für  die  Vulgärliteratur, 
namentlich  für  Mechithar  und  die  sonstigen  INTedizinalwerke,  interessieren.  Denn 
eine  so  hervorragende  Bedeutung  besitzt  diese  Übersetzung  des  deutschen  Gelelirten 
samt  ihren  Erläuterungen  für  das  Studium  des  Mechitharschen  „Trost  bei  Fiebern", 
daß  ohne  dasselbe  jede  wie  immer  auch  geartete  Forschung  auf  diesem  Gebiete 
durchaus  unfertig  bleiben  müßte. 

P.  Nersis  Akiniantz. 
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